denjenigen Hierarchen, 


den 26. Februar 1896. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland RB. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von 


gezehrten und fetten Ungarweinen. 


Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franco zur Verfügung. 
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— In Erwartung der Valute⸗Reform. Die 
„Hon. Bp.“ begrüßt in der laut dem geſtern 
veröffentlichten Allerhöchſten namentlichen Erlaß 
erfolgten Ueberweiſung von 75 Millſonen Gold 


Namentlicher Allerhöchſter Ukas | 


an den Dirigirenden Senat. 


Unſer vielgeliebter Vater führte durch Seine 
meife Regierung, ohne das Schwert zu ziehen, 
Unfer theurts Vaterland unentwegt auf dem Wege 
des Ruhmes. Ueberall bin Frieden und Beruhi⸗ 
gung bringend, hinterließ Er Seinen geſegneten 
Namen a uf immer in den Herzen Stints treuen 
Volkes. 


Zum Gedächtniß an den unvergeßlichen Kai⸗ 
ſer⸗Friedensſtifter haben wir nun, am 51. Jah⸗ 
restage Seiner Geburt, für die Mitarbeiter des 
entſchlafenen Kaiſers in den Angelegenheiten Geis 
ner Regierung eine ſilberne Medaille mit dem 
Bilde Unſeres Vaters geſtiſtet. Möge dieſe Me⸗ 
daille ihnen als beſtändige Erinnerung an das 
lichte Bild des monarchiſchen Lenkers dienen, der entſprächen, fei ebenfo unbekannt, wie man über 


1 ante 888 955 nl Na weis einige andere Details der Reform im Unklaren 
1 wäre. 


Dieſe Medaille iſt auf der Bruſt, am St. “ N ; 
Alexander⸗Newſkij⸗Vande zu tragen von allen Fr N e Ba 4 0 
Trägern des Geistlichen e di Baläta-Refor alebrden⸗ 
Amts, Generalen, Stabs- und Oberofficieren und | N ’ ß 5 0 : 
den Rangcelaſſen aller Reſſorte, welche während liche Vorficht erfordert, und nur dann zu verwirk⸗ 
der lchten Regierung im activen Dienſt geſtanden lichen ifl, wenn man allmäblich vorgeht. Dieſer 
haben es 8 Umſtand dürfte aber wohl kaum daran hindern, 

7 daß man die Bevölkerung über das Weſen und 

Der Dirigirende Senat wird nicht erman⸗ den Plan der Reform aufkläre. Es ſcheint im 
geln, da e des Vorſtehenden die er» Gegentheil, daß eine ſolche der Reform ſelbſt 
forderlichen Maßregeln zu treffen. vorhergehende Klärung nur die erfolgreiche Durch⸗ 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen Wajeftät führung der Reform erleichtern könnte. Hiervon 
Döͤchſteigenhändig unterzeichnet. zeugt unter Anderem der ungenügende Erfolg 

„Nikolai.“ der Maßregeln, die bis jetzt ergriffen wurden, 
um das Publikum an den Metall-⸗Verkehr zu ge⸗ 
wöhnen und in ihm Luſt zu dieſem zu erwecken. 
Der im vorigen Jabre eingeführte, nach einem 
fixirten Kurſe vor fi gehende Umtauſch gegen 
Gold und die unter demſelben Kurſe erfolgende 
Annahme von Gold bei allen Staats- und Bank⸗ 
zahlungen hat den Metallverkehr bis jrgt ziem⸗ 
lich wenig gefördert, dafür aber viele Mißver⸗ 
ſtändniſſe geſchaffen, welche eine gewiſſe Mig⸗ 
ſtimmung gegen das neue Geld hervorgerufen 
haben. Obgleich die Regierung mit außerordent⸗ 
licher Zuvorkommenheit vorgegangen iſt, ſo hat 
das Erſcheinen von Goldgeld im Verkehr den⸗ 
noch einigen Perſonen, ja ſogar Inſtitutionen 
den Anlaß zu Exploitationsverſuchen und ſelbſt 


zur Verwirklichung der Valuta⸗Reform. 


In der offlciellen Bekanntmachung des Fi⸗ 
nanzminifteriumd werde erklärt, daß „unter Feſt⸗ 
ſtellung der übrigen erforderlichen Bedingungen“ 
die endgiltige Regulitung unſeres Geldverkebrs 
nunmehr möglich wäre, welches aber dieſe Be⸗ 
dingungen feien, bliebe dem großen Publikum 
tine offene Frage. Den in die Preſſe gedrunge⸗ 
nen Nachrichten zufolge beſtehe die hauptſäch⸗ 
lichſte dieſer Bedingungen in der Schaffung einer 
neuen Geldeinheit, die nach ihrem Feingehalt 
dem Werthe des jetzigen Kreditrubels oder 15 
des Werthes des fetzigen Goldrubels entſpräche, 
inwieweit aber dieſe Nachrichten der Wahrheit 


St. Petersburg, 
— nn 
Inland. 


St. Petersburg. 

— Nach Rückkehr Ihrer Majeſtäten 
von der heil. Krönung in Moskau ſoll hier, wie 
verlautet, ein „europälſches“ Concert veranftaltet 
werden, an dem alle Berühmtheiten der Sänger⸗ 
welt und die Capellt D. A“ Agrenew⸗Sſlawſan⸗ 
ſtijs mitwirken ſollen. U. A. follen die Arran⸗ 
geure mit Frau Patti in Unterhandlung fiehen. 


Freitag, den 1. (13.) März 1896. 


Lodzer Tageblat 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Kedackion und Gzypedifion: 
Dyielnas (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


TE Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 


an den Umwechslungsſonds einen wichtigen Schritt 


15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


Sümmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 
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Lagerplätze mit Geleiſe 


— — 


Kalk, Holz oder dergl., find in verſchi den n 

Glößen vom 1. Aprl a. e. zu verwiethen. 
Näberes heim Eig mbümer L. CON, P + 

trikauerſtraße Nr. 46, Hous Apıihrter Muller. 


7 DEE EEE RE TREE ne BR. 
Dr. med. Goldfarb, 


Soecialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
venerifhe Krankheiten, it von feiner 
wiſſenſchaftlichen Reiſe aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. N 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


Chateau de Fleurs. 


Heute und täglich: 
Auftreten der befibekanuten 
1 


„ruſſiſch⸗ kleiuruſſiſchen Zigeuner, 
Sänger und Tänzer Truppe, 


(12 Damen 6 Herren) unter Leitung des Herrn 


Wander mann 


ſowie der ausyezeichneten Juflrumentaliſten 


Miss Emmy Reynold = 
undaller übrigen Kunſtkräfte. 
Hochachtungsvoll 
J. Schönfeld, Director. 


der Tomsker Linie 217 Werft; von bier bis 
Mariiröt 141 Werft, von Mariinst bis Alſchinsk 
186 Werſt, 
Werſt, von Kroſſuoſarsk bis Kant 2 6 Werſt, 
von Kansk bis Niſhnjeudinsk 314 Werſt und 
von Niſhrjeudinsk bis Jikutsk 474 Werſt. N 
Die Hälfte der Bahnlinie iſt bis auf einige 
Gebäude — vollendet; auf den 7 Theilſtrecken 
bis Kraſſnojarsk wurde der Bahnverkehr nämlich 
ſchon im December vorigen Jahres eröffnet. Die 
8. und 9. Theilfircde 
wie vollendet — bis auf die Brücken, fo daß wohl 
bald die Züge bis Kansk werden verkehren können, 
— Unter den vom Reichsrat demnöchſt zu 
begutachtenden Vorlagen nennt der „IIpan. Bern.“ 
die des Sinanzminifteriums, betreffend die Um⸗ 
wandlung des Departements der indireefen Steuern 
in eine „Hauptverwaltung der indirecten Steuern 
und des Krons⸗Geträuke⸗Verkaufg.“ . 
— In hieſigen Finanzkreiſen rechnet man 
auf eine bedeutende Steigerung der ruſſiſchen 
Werthe auf den deutſchen Börſen, da das deutſche 
Publicum ſich jetzt aller Vorausſicht nach in 
größerem Maßſtabe feines Beſitzes an italieniſcher 
Rente entledigen und die feiernden Copitalien 
faſt ausſchließlich in ruſſiſchen Werthen anlegen 
dürfte. Man iſt 
politiſche Freundſchaft mit Italien die 
deulſchen Publicums nicht veranlaſſen wird, die 
italieniſche Rente zu behalten, da Italien ſichtbar 
noch ſckweren innern und äußern Erſchütterungen 
entgegen geht. 


— — 
— 
— — 


zu Bedrückungen gegeben, ſobald Goldgeld (Halb⸗ 

imperiale und Depoſiter quittungen) beim Kauf | 
oder Verkauf vorgeſtellt wurden. Da das Publi- 

kum über das Weſen und den Plan der Reform 
ungenügend aufgeklärt war, ſo hinderte die Spe⸗ 
kulanten nichts daran, die Reform in ihrer Weiſe 
auszulegen, z. B. zur Rechtfertigung deſſen, daß 
ſie ſich weigerten, das Goldgeld zum feſtgeſetzten 
Kurſe entgegenzunehmen und eigen mächtig ein 
Agio zu ihren Gunſten verlangten. Ja, ſchon 
die Weigerung, das Gold zum feſtgeſetzten Kurſe 
anzunehmen — ganz ohne gewinnſüchtige Neben⸗ 
obfihten— mußte ohne Zweifel einen ungünſtigen 
Eindruck auf die Perſonen machen, die es ver⸗ 
ſuchten, das Goldgeld zu benutzen. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir eine 
Frage berühren, über die in Verbindung mit der 
Valuta-Reform viel im Publikum verhandelt 
wird. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, man 
beabfihtige die eine und dreirubligen Kredit⸗ 
ſcheine aus dem Verkehr zu ziehen, um die Nach⸗ 
frage nach Bankſilber zu erhöhen. Vielleicht ber 
ruht dieſes Gerücht nur auf Phantaſie, es giebt 
aber doch Anlaß, von den Unbequemlichkeiten zu 
reden, welche bei einer ſolchen Maßregel der 
wenig bemittelten arbeitenden Bevölkerung, be⸗ 
ſonders der flädtifchen, unbedingt erwachſen müß. 
ten, da ſie zur Erneuerung der Päſſe, zur Be⸗ 
zahlung der Steuern, zur Unterſtützung der Ver⸗ 
wandten u. ſ. w. kleine Beiräge mit der Poſt 
verſendet. Ohnehin kommt die Verſendung kleiner 
Summen bei und un verhältnißwäßig hoch zu 
Reben, muß aber ſtatt des Popiergeldes Sllber⸗ 
geld verſandt werden, fo iſt zur Bezahlung der 
Gewichtſteuer und für die Verpackung (großes 
Silbergeld kann man in papiernen Drirfums 
ſchlägen nicht verſenden) ein Uebriges zu entrich⸗ 
ten. Wenn durch ein ſolches Gerede die Valuta⸗ 
Reform auch nicht ur mittelbar berührt wird, 
ſo giebt es doch Veranlaſſung, zu ſagen: wieder 
eine Unbequemlichkeit der Reform! Durch aus⸗ 
giebige und rechtzeitige Bekanntmachung mit den 
Grundlagen der Valuta⸗Reform würde, wie man 
annehmen muß, den auf das Publikum bezüg⸗ 
lichen vorbereitenden Schritten der Erfolg am 
beſten geſichert werden.“ 

— Die Geſammtlänge der 16 Theilſtrecken 
der Central⸗Sibiriſchen Eiſenbahn vom Ob bis 
Irkutsk beträgt 1,724 Werſt. Die Diſtanzen 
zwiſchen den wichtigſten Stationen find dabei fol⸗ 
gende: zwiſchen dem Ob bis zur Abzweigung 


Maſſe des 


vom 18. Februar wird 
ſämmtlichen Militärs, die 
auf den Pamirs befanden, 


bekannt gegeben, daß 
ſich im Jahre 1895 
die Zeit vom Tage 


Oſcha bis zur Rückkehr dahin als auf dem Feld⸗ 
zuge zugebracht angerechnet werden fol, 

— Die in einigen Blättern erſchienene Nach⸗ 
richt, das Project des neuen Civilgeſetzbuches 
werde nicht ſpäter als am Schluß dieſes Winters 
fertig geſtellt fein, iſt nach der „Hon. Bp.“ falſch. 
Die Redactions-Commiſſion habe ſich erſt an die 
endgiltige Verarbeitung des eingeſammelten Mas 
terials gemacht, ſo daß das Project kaum vor 
Ablauf dieſes Jahres an den Reichsrath werde 
gelangen können. 


on der Wodna Straße, ſehr neeigret für Kohlen, 


von Aiſchinsk bis Kroſſnojarek 166 


find nun auch ſchon jo. gut a 


hier überzeugt, daß ſelbſt die 


— Mittels Tagesbefehls des Kriegsminiſters 


ibres Ausrückens aus den Städten Margelan und . 


2. 


Nervenoperationen. 
Von 


Dr. O. Stein. 


Obwohl man wohl riemald jo viel über 
Nervenleiden und Nervenerkrankungen geklagt hot 
wie jetzt, ſo daß man nicht mit Unrecht unſere 
Zeit das nervöſe Jahrhundert genannt hat, ſo iſt 
man doch in weiteren Kreiſen über das Weſen 
der Nerven, über ihre Eigenheiten und Functio⸗ 
nen nur mangelhaft unterrichtet. Dieſem Umſtand 


ft es denn auch wohl zuzuſchreiben, daß man 


zwar von der Behandlung kranker Nerven durch 
Elektricität und andere Methoden weiß, daß man 
aber glaubt, die Chirurgie, die ſonſt überall die 
vortrefflichſten Dienſte leiſtet, ſei den Nerven ge 
genüber machtlos. Dem iſt aber in Wirklichkeit 
nicht ſo. Vielmehr ſchreckt das Meſſer und die 
Hand der Operateure auch vor Eingriffen in die 


Lodzer Tageblatt. 


der Nervendehnung. Ihre Kenntniß verdankt man 
einem Zufall. Ein junger ungariſcher Minis 
ſterialbeamter zog ſich Ende der ſechziger Jahre 
dadurch eine ſchwere Verletzung zu, daß er mit 
einem Actenbündel im Arm von einer Leiter 
ſtürzte und mit dem Oberſchenkel auf eine Tiſch⸗ 
kante aufſchlug. Mehrere Wochen nach dem Unfall 
zeigte ſich eine krampfhafte Bewegung des rechten 
Beines, das ſtundenlang hin⸗ und hergeworfen 
wurde. Der Kranke wurde daraufhin in die 
Klinik des berühmten Chirurgen Billroth aufge⸗ 
nommen. Billroth gerieth bei der Beobachtung 
der Kranfheit auf den Gedanken, daß vielleicht 
ein ſpitzer Knochenſplitter den hinteren Schenkel⸗ 
nerv drücke, und daß dadurch die entſetzlichen 
Krämpfe hervorgerufen würden. Er mußte ſich 
alſo zur Aufſuchung des vermeintlichen Knochen⸗ 
ſplitters entſchließen. Während der Kranke in 
der Chloroformnarkoſe lag, wurde der hintere 
Schenkelnerv des rechten Beines durch einen 


Nerven durchaus nicht zurück und einer der beſten | Schnitt freigelegt, aus ſeiner Umgebung losgelöſt 


Beweiſe für die chirurgiſche Geſchicklichkeit find 
grade die Nervenoperationen. 

Zu den ſchmerzhafteſten 
gehörten die Neuralgien, namentlich wenn ſie 
das Geſicht betreffen. Die anfallsweiſe auftreten» 
den, blitzartigen Schmerzen der Geſichtsnerven, 
die durch den geringften Reiz, eine Berührung 


im Stande, dem Kranken alle Lebensluſt zu rau⸗ 


und dann bis zu 
bein verfolgt. 
aller Nervenleiden 


oder einen Luftzug ausgelöſt werden können, find | 


ben und ihm mit Selbſtmordgedanken zu erfüllen. 
Wenn alle anderen Behandlungsweiſen er ſchöpft 
find, ſo vermag hier eine Operation noch Linde⸗ 
rung zu bringen durch die Nervenausſchneidung 
oder Neurectomie. Die Operation beſt ht darin, 
daß man den ſchmerzenden Nerven, nachdem er 
von der Musculatur bloßgelegt worden iſt, an 
beſtimmten Punkten durchſchneidet und dann ein 
mehrere Centimeter langes Stück von ihm ab» 
trennt. Iſt dies geſchehen, jo wird die Wunde 
wieder geſchloſſen und anter den üblichen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln behandelt. 


Die Operation iſt keineswegs fo einfach und 
tunſtlos, wie es wohl ſcheinen könnte, ſondern ſie 
ift im Gegentheil bei beſtimmten Nervenbahnen 
wegen der örtlichen Verhältniſſe oft äußerſt ſchwer 
ausführbar. Nach der Operation verſchwinden 
die vorher furchtbaren Schmerzen plötzlich gänz⸗ 
lich. Dieſer Erfolg ift an ſich nicht wunderbar. 
Die Operation wird nur an Empfindungsnerven 
vorgenommen, die, wie ſchon ihr Name ſagt, die 
Empfindungen nach dem Gehirn hinleiten. Setzen 
wir nun den Fall, daß ein Nerv an feinem äußer 
ren Ende, das unter der Haut liegt, aus irgend 
einem Grunde ſchmerzhaft gereizt wird und untere 
brechen wir nun die nach dem Gehirn verlau- 
fende Nervenbahn dadurch, daß wir aus ihr, wie 
es durch die Operation geſchieht, ein Stück her⸗ 
ausſchneiden, fo iſt es klar, daß jetzt die Schmerz ⸗ 
empfindung nicht mehr durch den Nervenſtrang 
zum Gehirn befördert werden kann. Die Leitung 
ift zerſtört, die Depeſche kann nicht ihr Endziel, 
das Gehirn, erreichen und wir fühlen deshalb 
den ſchmerzhaften Reiz nicht mehr, weil er uns 
nicht mehr im Gehirn zum Bewußtſein kommt. 
Hierin liegt die Erklärung für die Wirkung der 
Nervendurchſchneidung. 

Weniger aufgeklärt 
ſich bei einer anderen 


find die Vorgänge, die 
Operation abſpielen, bei 


Der heirathsluftige Proviſor 


Humores 
von 
Ludwig Habicht. 


Das Herz meines Freundes war ewig in 
ürmiſcher Bewegung. 
leidenſchaftlich in einen „Engel von Schönheit und 
Güte“ verliebt, oder ein ſolcher Engel war ihm 
zuvorgekommen und hatte an ihn rettungslos ſein 
Herz verloren. Das Leßtere war ſogar die Re⸗ 
gel, wenigſtens nach den Angaben meines Freun⸗ 
des, deſſen Zuverläſſigkeit in ſolchen Dingen über 
jeden Zweifel erhaben war. Er wußte für ſeine 
kühnen Behauptungen ſtets fo überzeugende 
weiſe vorzubringen. Freilich war Freund Anton 
in dieſer Hinficht fo beſcheiden. Ein freundlicher 
Blick aus ſchönen Augen, ein flüchtiges Lächeln 
genügte ihm zu der verwegenen Annahme, daß er 
„Eindruck gemacht habe“, und behandelte eine 
junge Dame ihn mit auffallender Gleichgültigkeit, 
dann wußte er grade aus dieſem ſcheinbar kühlen 
Benehmen den Schluß zu ziehen, daß fie ſterb⸗ 
lich in ihn verliebt ſei, und wenn ich zu dieſen 
verwegenen Behauptungen ein ungläubiges Geſicht 
machte, erklärte er mit ſiegesgewiſſer Sicherheit: 
„Ah, Du kennſt die Frauen nicht! Sie find wie 
Bootöleute, die dem Ufer, an dem fie landen wols 
len, auch den Rücken zukehren.“ 

Mein Freund Anton war kein ſchöner Mann, 
obwohl wir ihn ſcherzweiſe Antonius getauft hat⸗ 
ten und er ſich dieſe Umwandlung ſeines Tauf⸗ 
namens ſehr wohl gefallen ließ. Wie idealiſtiſch 
er auch gefinnt war und wie leicht jedes junge 
Mädchen ſeine Liebe zuzog — eine Tugend be⸗ 
ſaß er doch — die Vorſicht. Sein Herz war 
leicht zu entflammen, ja völliger Zunder, der 
augenblicklich Feuer fing, dann aber behielt eine 
äußerft nüchterne, rraliſtiſche Auffaſſung die Ober ⸗ 
hand; — er zog heimlich, aber ſehr gewiſſen⸗ 
haft die ſorgfältigſten Erkundigungen über die 
Vermögensverhältniſſe der Angebeteten ein, und 
entſprachen ſie nicht ſeinen Erwartungen, dann 
wurden die kaum aufgeblühten Gefühle gnaden⸗ 
108 aus feinem Herzen herausgeriſſen, und da 
fie niemals Zeit gefunden, tiefe Wurzeln darin 
zu faſſen, ſo änderte dies Keimen und Welken 
niemals das herzliche Wohlbefinden meines Freundes. 


Be⸗ | 


| 


Entweder hatte er ſich 


| 


feinem Eintritt in das Kreuze 
Aber nirgends war ein Knochen- 
fplitter zu entdecken. Enttäuſcht mußte Billroth 
von einer weiteren Unterſuchung abſtehen und die 
Wunde zunähen, die erſt nach längerer Zeit ver⸗ 
heilte. — Zum allgemeinen Erſtaunen zeigten 
die ſonſt fo gefürchteten Krämpfe vom Tage der 
Operation an eine auffällige Abnahme. Allmählich 
verminderte ſich ihre Heftigkeit noch mehr und 
ſchließlich verſchwanden fie ganz. Der junge Mann 
war geheilt! 

Billroth veröffentlichte dieſen unbeabſichtigten 
Erfolg und ſprach dabei die Vermuthung aus, 
daß er vieleicht auf eine bei der Operation ers 
folgte Anſpannung und Dehnung des Schenkel⸗ 
nerven zurückzuführen ſei. Dieſe Darlegung 
lenkte in hohem Maße die Aufmerkſamkeit der 
Fachmänner auf ſich. Man wandte jetzt bei ähn⸗ 
lichen Fällen bewußter Weiſe die Nervendehnung 
an und hatte alsbald die Genugthuung, eine be⸗ 
friedigende Heilwirkung eintreten zu ſehen. 

Die Operation wird ſetzt fo gehandhabt, daß 
der erkrankte Nerv, nachdem er aus feiner Um» 
gebung herausgeſchält worden iſt, vom Operateur 
mit Daumen und Zeigefinger erfaßt und mit 
wachſender Kraft abwechſelnd nach beiden Seiten 
angezogen wird, bis er fich ſchlängelt. Darauf 
wird die Wunde in der gebräuchlichen Weiſe ge» 
ſchloſſen. 

Die Operation zeitigt bei Neuralgien, wo 
die Nervenausſchneidung nicht rathſam erſcheint, 
ſowie bei einer beſtimmten Form von Epilepſie 
und dem Wundſtarrkrampf vortreffliche Reſultate 
und zieht auch da, wo nicht eine vollſtändige Hei ⸗ 
lung zu verzeichnen iſt, wenigſtens eine bedeutende 
Beſſerung nach ſich. 

Eine wichtige Aufgabe für den Operateur iſt 
die Vereinigung getrennter Nervenenden, wo durch 
Verwundungen und Verletzungen die Nervenbah⸗ 
nen eines Körpertheiles zerriſſen worden find. 
Würde die unterbrochene Nervenleitung nicht wie⸗ 
der hergeſtellt, ſo müßten ſich in dem verletzten 
Gliede entweder Störungen der Beweglichkeit oder 
Empfindungsunregelmäßigkeiten bemerkbar machen, 
Erscheinungen, die, wie erklärlich, die Gebrauchs- 
fähigkeit eines Körperorgans unter Umfländen 
außerordentlich herabſetzen können. Man vereinigt 
die Nervenenden, indem man ſie regelrecht mit 


Er war ſeines Zeichens Apotheker — ein 
Beruſszweig, der ohnehin die meiſten Originale 
aufweiſt — und da er auf die Erlangung einer 
Conceſſion vorerſt nicht zu hoffen 
er für ſich keinen anderen Ausweg, als durch eine 
reiche Frau in den Beſitz einer Apotheke zu ger 
langen. 


Trotz feiner bodenlofen Eitelkeit hatte Freund 


Antonius zuweilen Anwandlungen von einer ge⸗ 
wiſſen Selbſterkenntniß, und in ſolchen Augen» 


blicken geſtand er mir wohl, nachdem er ſich eben 


gerühmt, daß er ſich das Talent zutraue, das 
reichſte und ſchönſte Mädchen für ſich zu erobern; 
Ein armer Proviſor wie ich macht auf Schönheit 


keinen Anſpruch; hat ſie hunderttauſend Mark, kann 


fie ſogar einäugig fein, oder einen kleinen Verdruß 
baben, und hat ſie noch mehr, dann nehme ich 
ſie mit verbundenen Augen.“ 
ſpruchslofigkeit — wenigſtens nach einer Seite 
hin — war ſeinen Heiratböplänen nicht günflig 
geweſen, er hatte mit all' feinem Wagen und 
Träumen noch immer nicht die Rechte gefunden. 

Mein Freund Antonius beſaß noch eine 
Tugend: — er ſchlug niemals eine Einladung 
zu einer Abendgeſellſchaft oder zu einem Balle 
aus. 

Er hatte wieder eine Einladung erhalten; 
diesmal ſogar zu dem Balle eines reichen Fabrik⸗ 
befigerd, und er brachte mir triumphirend die 


Nachricht. „Der Mann iſt Millionair und die 


jungen Mädchen, die dort erſcheinen, find na 
türlich alles Goldfiſche“, rief er mit gewohnter 
Schwärmerei, und ſeine kleinen Augen zogen ſich 
ſchmachtend zuſammen, als habe er bereits einen 
ſolchen Goldfiſch gefangen. „Jetzt iſt mein Glück 
gemacht“, ſetzte er ſiegesbewußt hinzu. „Eine 
ſolche Gelegenheit hat mir nur gefehlt, Ich 
werde eine wahrhaft bezaubernde Liebenswürdig⸗ 
keit entfalten und die Ueberzeugung habe ich 
ſchon jetzt, daß ich auf jenem Balle der beſte 
Tänzer bin.“ 

Am Morgen nach dem Balle, als ich ruhig 


an meinem Schreibtiſch ſaß, wurde plötzlich die 


Thür aufgeriſſen uud Freund Anton ſtürzte herein. 
Er ſtieß ſchon auf der Schwelle einen Freuden⸗ 
ſchrei aus und ſchloß mich jubelnd in ſeine Arme, 
noch ehe ich mich rechtzeitig vor feinem ſlürmiſchen 
Enthufiasmus retten konnte. 

„Gewonnen! Es iſt mein! Das ſchönſte 


wagte, fo fah | 


Selbſt diefe Ans 


feiner Seide oder Katzendarmfäden, dem ſoge⸗ 
nannten Katgut zuſammennäht. Es find hierfür 
verſchiedene Nahtarten in Gebrauch, deren Einzel 
heiten wir übergehen können und von denen nur 
bemerkt ſei, daß fie alle darauf hinauslaufen, die 
Grundflächen der beiden Nervenſtücke genau an⸗ 
einander zu fügen. Unter Beobachtung einer 
zwedmäßigen Behandlung verwachſen die Netven⸗ 
enden ſpäter mit einander. Zuerſt ſchiebt fich 
zwiſchen die beiden durch die Naht vereinigten 
Wundflächen eine graue gallertartige Maſſe. Nach 
einiger Zeit wird dieſe Wucherung weißer und 
feſter und ſchließlich find die vormals getrennten 
Nervenſtücke feſt mit einander verbunden. Nur 
eine ſpindelförmige Auftreibung erinnert noch an 
die einſtige Trennung. 

Die Nervenfunction ſtellt ſich natürlich erſt 
nach der vollendeten Verwachſung wieder ein und 
darum kann der Erfolg der Operation auch erſt 
nach einem gewiſſen Zeitraum erkannt werden. 


Zuweilen vergehen bis zur vollſtäydigen Wieder⸗ | 


herſtellung viele Monate, mitunter tritt fie aber 
auch ſehr ſchnell ein. Es ſei hierfür ein Fall 
mitgetheilt, bei dem ſich ein junges Mädchen aus 
Lebensüberdruß mit einem Meſſer über bei⸗ 
den Handgelenken die Nerven theils ange⸗ 
ſchnitten, thtils durchgeſchnitten halte. Nach⸗ 
dem die Nerven durch eine Naht vereinigt 
worden waren, klagte das Mädchen bereits am 
zweiten Tage, als das Empfindungsvermögen 
durch tiefe Nadelſtiche geprüft wurde, in Ver⸗ 
breitungsgebiet der verletzten Nerven über Schmer- 
zen. Am dritten Tage wurden ſchon leichtere 
Nadelſtiche gefühlt und am ſiebenten Tage war 
das Empfindungsvermögen der rechten Hand 
völlig wiedergekehrt, wogegen die linke Hand 
noch unempfindlich war. Drei Wochen nach der 
Verwundung waren alle Störungen des Empfin⸗ 
dungsvermögens gehoben und auch die Beweg⸗ 
lichkeit der Finger hate fo zugenommen, aß das 
junge Mädchen ihre Haarfriſur wieder ſelbſt be» 
ſorgen konnte. 

Der Nerv wächſt alſo. Er vermag verloren 
gegangene Subſtanz von Neuem zu erzeugen. 
Dieſe Thatſache iſt von um ſo größerer Wichtig⸗ 
keit in den Fällen, wo bei einer Verwundung nicht 
nur der Nerv durchſchnitten, ſondern auch ein 
Stück von ihm zrflört wurde. Denn ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt die einfache Nerpennath nur dann 
perwendbar, wenn der Nerv in ſeiner ganzen 
Länge erhalten geblieben iſt. Da, wo ein Stück 
von ihm vernichtet wurde, muß man ſich auf eine 
andere Weiſe zu helfen ſuchen, um dad aus⸗ 
geſchaltete Nervenſtück zu ergänzen und die 
Verbindung der beiden Nervenſtumpfe zu ermög⸗ 
lichen. 

In dieſer Beziehung find beſonders die Ber» 
ſuche intereſſant, die Gluck angeſtellt hat. Der 
genannte Forſcher fand nämlich, daß wenn zwi⸗ 
ſchen die biden Stümpfe eines Nervenſtranges 
Nervenſtücke verſchiedener Thierarten, entkalkte 
Knochenröhren, Seidenzöpfe, Gummiröhren oder 
| auch Muskelſtreifen eingenäht werden, die Wiederr 

erzeugung von Nervenſubſtanz von beiden Ner⸗ 
venſtümpfen her vor ſich geht. De neu entſtehen⸗ 

den Nervenfaſern benutzen den eingeſchobenen 

Fremdkörper als Leitungsbahn, auf der fir nach 

einer beſtimmten Richtung hin ſich vorſtrecken. 

Werden die Nervenſtümpfe in die Oeffnungen ei⸗ 


und reichte Mädchen der Stadt |* jauchzte er 
hervor, und ſeine helle Stimme überſchlug ſich 
förmlich. 

„Du ſiebſt mich wieder ſo zweifelnd an! Ja, 
Du biſt ein Skeptiker,“ fuhr er in einem Athem 
fort: „Du glaubſt mir niemals, aber die That 
ſache ſpricht für mich. Sie hat den Contre und 
noch zwei Rheinländer mit mir getanzt und mir 
geſagt: „Sie tanzen ausgezeichnet!“ Und wie 
bat fie es geſagt!“ Er küßte ſich vor Entzücken 
die Finger. „Mit einer ſüßen Stimme, die mir 
das Herz umgedreht, und mit Augen, die mich 
ganz bezaubert haben.“ 

Mein ungläubiges Geficht brachte ihn noch 
mehr in Eifer: „Denke, was Du willſt, ich ver⸗ 

ſichere Dir, ich habe dennoch auf die Göttliche 
Eindruck gemacht, und auf dem nächſten Ball 
erobere ich ſie mir völlig.“ 

„Und wer iſt die Holdfelige, an die Du dies- 
mal Dein Herz verloren 7“ 

„Fräulein Käthchen Helbig. Ihr Vater iſt 
ein reicher Färbermeiſter, der ſich aber ſchon zur 
Ruhe geſetzt hat. Käthchen iſt die einzige Tochter, 
und ich hab' mich ſchon ganz genau erkundigt, 
der Mann ift mindeſtens drei Mal hunderttau⸗ 
ſend Mark ſchwer. Dreißigtauſend Mark be⸗ 
kommt ſie mit. Mehr rückt freilich der Alte nicht 
| heraus; aber das ſchadet nichts. Zur Anzahlung 

auf eine Apotheke reicht es, und für das Uebrige 
kann ich ja meinem Schwiegervater Hypothek be⸗ 
ſtellen, dann iſt er völlig geſichert und Alles in 
Ordnung.“ 

„Bift Du diesmal Deiner Sache fo gewiß, 
daß Du wieder jo kühn träumſt?“ 

„Vollkommen,“ ſagte er mit einer Ueberzeu⸗ 
gung, die zu erſchüttern herzlos und auch unmög« 
lich geweſen wäre. „Du hätteſt ihren Blick ſehen 
follen, mit dem fie mir zugeflüftert: „Sie tan 

zen ausgezeichnet.“ Ich ſage Dir, einen Blick, 
der mir Alles verrieth, und ich Thor hätte gleich 
ganz anders ins Feuer gehen und ein Bekenntniß 
wagen ſollen. Auf dem Balle, in ſolch' bewegten 
Augenblicken genügen ja wenige geliſpelte Zärt⸗ 
lichkeiten und Alles iſt entſchieden.“ 

Um ihn aus ſeiner Siegesgewißheit doch 
etwas aufzuſcheuchen, entgegnete ich bedenklich: 
„Ein reiches, junges und, wie Du ſagſt, auch 

| bübſches Mädchen wird viele Bewerber haben, und 
ſob teſt Du wirklich —“ 


| 
| 
| 


nimmt. 
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ner entkalkten Knochenröhre eingenäht, fo erwächſt 


dadurch ein doppelter Vort eil. Es wird ihnen 
dadurch nicht nur der Canal gegeben, durch den ſie ſich 
vorwärts ſchieben, ſondern die jungen Nervenzellen 
erhalten zugleich eine Schutzvorrichtung, die, da ſie 
im Innern der hohlen Knochenröhre fortwachſen 
den Druck der benachbarten Gewebetheile auf ſich 
In einzelnen Fällen iſt es durch dieſe 
Methode gelungen, Zwiſchenräume von zehn und 
zwölf Centimeter Länge zu überbrücken. 

Schließlich ſeien noch die Verſuche des Pro- 
feſſors Albert in Wien erwähnt, die darauf ab» 
zielten, Nerverſtücke von einem Individuum auf 
ein anderes unmittelbar zu verpflanzen und ein⸗ 
zunähen. Bei Thieren iſt dieſes Experiment ge⸗ 
lungen, dagegen iſt es beim Menſchen bis jetzt 
noch nicht geglückt. Es iſt aber durchaus nicht 
ausgeſchloſſen, daß man auch hier noch einen Er⸗ 
folg zu verzeichnen haben wird. 

Die Neu venoperationen find verhältnißmäßig 
noch jungen Datums. Die bereits gewonnenen 
Reſultate berechtigen deshalb zu den ſchönſten 
Hoffnungen für die Zukunft, der Wiſſenſchaft zur 
Ehre und der Menſchheit zum Segen. 


ageschronik. 


— Der Herr Polizeimeiſter macht bekannt, 
daß am Sonnabend, den 2. (14.) März in der 
bieſigen griechiſch⸗katboliſchen Kirche Trauer⸗ 
Andachten für die in Gott ruhenden 
Kaiſer Alexander II. und Alexander III. 
abgehalten werden. 

— Die Vorſtellung, welche am Mittwo 
Abend zum Beſten des chriſtlichen Rob. 
thätigkeitsvereins im Thalia⸗Theater ſtatt⸗ 
fand, zeitigte abermals ein recht erfreuliches Re⸗ 
ſultat, denn das Haus war ſehr gut beſucht und 
die Einnabme jedenfalls eine ziemlich bedeutende. 

— Herrenloſes Gut. Geſtern lieferte 
der Droſchkenkutſcher No. 505 im Bureau des 
Herrn Priſtaws des erſten Polizeirtviers ein von 
einem ihm unbekannten Paſſagier in ſeinem Wa⸗ 
gen zurückgelaſſenes hölzernes Kiſtchen ab, in 
welchem ſich eine Spiritusmaſchine, verfchiedene 
Medicamente und ein Handtuch befanden. — Der 
rechtmäßige Eigenthümer kann ſich in der oben⸗ 
bc e melden. 

— Die Steuer von den Theater- 
und Konzert⸗Billets hat im Ne nbhi 
d, J. das anſehnliche Sümmchen von 986 Rbl. 
00 Bee 1210 Dieſe Einnahme fließt be⸗ 
anntlich der Kaſſe unſeres Chriſtlichen [a 
ae di zu. \ nn 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
10. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 11. er 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 11, aus dem Königreich Polen 32 und 
auß dem Auslande 15 Perſonen, und a beg e⸗ 
reift; nach dem Innern des Reiches, 4, nach 
dem Königreich Polen 42 und ins Ausland 2 
Perſonen. 

— Einen argen Scandal ſetzte vor⸗ 
neftern Nacht ein an des Alexandrowerſtraße in 
Balut wohnhafter Weber in Scene, welcher gegen 
11 Uhr in total betrunkenem Zuſtande nach Hauſe 
kam und von feiner Frau Abendbrot verlangte. 


„Sei ohne Sorge,“ unterbrach er mich ſofort, 
zich habe zwar geſehen, daß Fräulein Helbig viel 
umflattert wurde, aber es waren Alle nur mittel⸗ 
mäßige Tänzer, und die beiden Herren, die ihr 
am meiften huldigten, find mir am wenigften ge⸗ 
fährlich. Referendar Behrend tanzt ſehr ſchlecht 
und Dr. Frauzberg kann gar nicht tanzen. Solche 


Rivalen ſchlage ich mit Leichtigkeit aus dem Felde, 


denn Fräulein Käthchen tanzt, wie ich gehört, lei⸗ 
denſchaftlich gern, und da kann ihr feli nicht 
die * Di fallen.“ 

r ſa ſchon im Beſitz der größten und 
elnträglichſten Apotheke, ſpielte mit he 
Sicherheit den Herrn, gab glänzende Bälle, zu 
denen er ſogar die Gnade hatte, mich einzuladen 
obwohl er meine tiefe Abneigung gegen dieſe Art 


Vergnügungen kannte. 


Wenige Tage darauf konnte mir der Ueber- 
glückliche mittheilen, daß bei einem reichen Ren- 
tier ſchon wieder eine kleine Privatgeſellſchaft 
ftattfinde, daß er mit einer Einladung bechrt 
worden und, wie er ganz genau erfahren, auch 
Fräulein Helbig dort erſcheinen werde. 

„Nun naht die Entſcheidung,“ fuhr er mit 
leuchtenden Augen fort: „Ich will noch herrlicher 
tanzen als je, und ihr dann in einer Pauſe mein 
Herz zu Füßen legen l' - 

„Bor allen Leuten!“ 

„Ach, Du weißt recht gut, daß ich es nur 


ſymboliſch meine,“ entgegnete er haſtig, „aber ich 


werde nicht länger zögern und den erſten mir ſich 
darbietenden Augenblick kühn benützen, denn For- 
tes fortuna adjuvat!“ 

Freund Antonius ſchwärmte nach lange von 
dem reichen, ſchönen Mädchen, rühmte ſeinen 
Muth, berief ſich auf Goethe, der auch empfehle: 
„geh' den Weibern kühn entgegen,“ um fie zu ge⸗ 
winnen, und prahlte davon, daß er ſein Lebelang 
dieſem Grundſatz gehuldigt habe. 

Der wichtige Feſtabend war vorübergegan⸗ 
gen, und mein Freund erſchien nicht am anderen 
Morgen, wie ich erwartet hatte, um mir den Er⸗ 
folg ſeiner Werbung zu verkünden. Hatte ibn 
das Glück ſchon ſo berauſcht, daß er darüber 
feine alten Bekannten ganz vergaß? Er ließ fich 
den ganzen Tag über nicht ſehen, auch am fol⸗ 
genden fand er ſich nicht ein. Hätte er auch 
diesmal eine Niederlage erlitten, ſo wäre er gewiß 
bald zu mir gekommen, wie er dies früher ſtets 
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Als ein ſolches zu dieſer vorgerückten Stunde 
nicht mehr beſchafft werden konnte, mißhandelte 
der Unhold ſeine Frau und die derſelben zu Hilfe 
eilenden kleinen Kinder bei verſchloſſener Thür 
wohl eine halbe Stunde lang auf unbormherzige 
Weiſe und jagte ſchließlich um 12 Uhr die ganze 
Familie auf die Straße, ſodaß dieſelbe bei den 
Nachbarn Uaterkommen ſuchen mußte. Hierauf 
ſchloß fich der Wütherich ein, demolirte Alles, 
was fi in der armſeligen Wohnung vorfand und 
genoß erſt dann nach alſo vollbrachtem Tagewerk 
der wohlverdienten Ruhe. 

— Wunſch. Das bereits ſeitens der com⸗ 
petenten Behörde genehmigte Project unſeres Herrn 
Stadtpräfidenten, aus dem neben der katholiſchen 
Kreuzkirche belegenen Marktplatze einen 
ſchen Park zu ſchaffen, wird von vielen, beſon⸗ 
ders aber von den mit Kindern geſegneten Fa⸗ 
milien aufs lebhaſteſte begrüßt und mit großem 
Danke anerkannt. 

Gleichzeitig wird aber auch bei vielen Haus⸗ 
frauen der heiße Wunſch laut, den zwiſchen der 
verlängerten Dzielna- und der Cegelnianaſtraße 
belegenen ſtädtſſchen Platz, im Volksmunde 


ſtädti⸗ 


neueſten Zeit iſt eine Strömung zur Geltung ge⸗ 
kommen, die ſich bemüht, aus der ſorgfältigen 
Beobachtung der pathologiſchen, alſo in irgend 
einem Sinne krankhaften Zuſtände beim Kinde 
Regeln für die Erziehung der Kinder im allge⸗ 
meinen abzuleiten. Da nun völlige Geſundheit 
allerdings ein immerhin nicht zu häufiger Normal- 
fall unter unzähligen Möglichkeiten der Abwei⸗ 
chung von der Norm iſt, ſo liegt auf der Hand, 
daß eine ſorgfältige phyfiologiſch⸗pſyhologiſche 
Analyſe dieſer Zuſtände eine Fülle von ſehr 
brauchbarem Material für Ausbildung einer allge» 
meinen Erziehungslehre wird herbeiſchaffen und 
ſo zu einer gerechten Beurtheilung der Kinder 
wird beitragen können. Darum find Bücher wie 
das vorliegende lebhaft zu begrüßen. Die That⸗ 
ſache, daß das Buch nach vier Jahren ſchon eine 
zweite Auflage erleben konnte, ſpricht ja auch da⸗ 
für, daß es bereits das Publikum gefunden hat. 
Und es verdient auch wirklich die Beachtung aller 
Eltern und Erzieher durch die klare Anordnung 
feines Inhalts und die umfichtige Verwerthung 
eines Beobachtungsmaterials, wie es in ſolcher 
Reichhaltigkeit wohl nur ein vielerfahrener Pſy⸗ 


„Froſchinſel“ genannt, vor Verlegung des Mark. chiater zu liefern vermochte. — Der Berfafjer 
tes nach dieſem nicht nur zu nivelliren, ſondern, | verfolgt die hervorſtechendſten Kindesfehler auf 


was die Hauptſache iſt, zu pflaſtern 
Pflaſterung würde es kaum möglich ſein, den 
wöchentlichen Markt dort abhalten zu können, da 
der Platz bedeutend niedriger gelegen iſt, als der 
Platz neben der Kreuzkirche, wo es an vielen 
Dienſtagen kaum möglich iſt, durchzuwaten. 


— Stäubt die Oefen ab! Dieſe eigent- 
lich ſelbſtverſtändliche Maßregel bleibt leider oft 
unbeachtet, ja wir könnten behaupten, die Unter⸗ 
lofjungsfünde des Nichtabſtäubens auch in ſolchen 
Häuſern vorzufinden, wo die größte Sauberkeit 
bertſcht. Eine derartige Nachläſſigkeit wird zum 
Theil dadurch entſchuldigt, daß die Oefen zu hoch 
und wenig zugänglich und überdies am oberen 
Rande vielfach mit Zacken und Verzierungen 
verſehen find, die allen Staub und Unrath, der 
ſich im Laufe der Jahre in jenen Höhen anzu⸗ 
ſammeln pflegt, wohlthätig dem Auge entziehen. 
Dennoch ſollte man die immerhin kleine Mühe 
des Wiſchens nicht ſcheuen, denn der dick ber 
ſtaubte Ofen wird leicht zum Sammelplage der 


verſchiedenartigſten Bakterien und bildet einen 
Anſteckungsherd für Krankheiten, welche die Ge⸗ 
ſundheit der Familienglieder bedrohen. Iſt es 


auch nicht möglich, alle Tage hinaufzuſteigen, ſo 
thue man es wenigſtens viermal im Jahre. Da 
die losgelegten Lehmſtückchen das Abwiſchen mit 
einem feuchten Lappen erſchweren, iſt es rathſam, 
auf der Oberfläche des Ofens Papierbogen, welche 
die Größe derſelben haben, auszubreiten. Bei 
der Reinigung falte man dieſe vorfichtig zuſam⸗ 
men, ſo daß kein Staub aufgewirbelt wird, wo⸗ 
rauf man friſche Bogen auflegen laſſe. Daß 
außer Staub auch noch etwas anderes fi vor⸗ 
finden kann, bemeifen vertrocknete, ſchmutzige 
Lappen, die ſo mancher ſchon beim Einziehen in 
eine neue Wohnung unter einer dicken Staub⸗ 
ſchicht auf dem Ofen vorgefunden hat. Es iſt 
begreiflich, daß in ſolchen Ueberreſten ſich ver⸗ 
ſchiedene Lebeweſen anfledeln, die nicht zur Luft- 
reinigung beitragen. 

— Die Cbarakterfebler des Kindes. 
Eine Erziehungslehre für Haus und Schule 
von Dr. Fried“. Scholz. In der Pädagogik der 


fũ“— — .ù .— — — v..4PK —— — 
gethan hat e; er mußte alſo wirklich mit feiner Tanz⸗ 
ferti keit das Herz des jungen Mädchens erobert 
haben und fand nun in ſeiner himmelflürmenden 
Seligkeit zu mir nicht mehr den Weg. 

Mehrere Toge vergingen und der Glückliche 
kam noch immer nicht. Ich habe von je einſame 
Spaziergänge geliebt, und auf einem derſelben 
traf ich ganz unerwartet mit Freund Antonius 
zuſammen. Er fuhr beſtürzt zurück, wollte mir 
ausweichen, aber plötzlich beſann er ſich und 
ſtürzte mit dem Ausruf auf mich zu: „Beklage 
mich, denn alle meine Hoffnungen find zertrüm⸗ 
mert! O, ich bin ein entſetzlicher Unglücksrabe“, 


und in ſchmerzlicher Erregung ergriff er meine 
Hände. 
So niedergeſchmettert, ſo völlig zermalmt 


hatte ich meinen Freund noch nie geſehen. Selbſt 
ſein rother Bart, in dem ſich in allen Täuſchun⸗ 
gen immer noch ein Freudenſchimmer aufzuhalten 
ſchien, war heute glanzlos und tief gebeugt. 

Der kühne Held hatte ſich gewiß wieder 
einen Korb geholt; aber er mußte doch ſchon an 
derartige Niederlagen gewöhnt ſein. Obwohl ich 
aus feinem arg zertrümmerten Zuftande ſchon Alles 
exrieth, fragte ich doch, wie das fo die gedankenloſe 
Art der Freunde iſt: „Was haſt Du, lieber 
Anton?“ 

Anſtatt mir auf meine Frage zu antworten, 
fuhr er leidenſchaſtlich fort: „O, über mein 
grenzenloſes Pech! Es iſt zu ſchmachvoll! Doch 
ich will Dir Alles erzählen, und dann wirſt Du 
mir zugeſtehen, daß ich alle Urfache habe, mein 
Mißgeſchick zu verwünſchen. Ohne dieſen Fehl⸗ 
griff wäre ich jetzt ein glücklicher Bräutigam und 
binnen Kurzem Beſitzer einer Apotheke. O, es 
war zu dumm!“ Und er ſchlug ſich vorwurfsvoll 
mit der geballten Fauſt vor den Kopf, daß ſein 
harter Schädel förmlich dröhnte. 

„Du ſagſt zwar immer“, fuhr er fort, „daß 
ich mich leicht Illuſionen hingebe; aber ich ver⸗ 
ſichere Dir, ich war diesmal meiner Sache mehr 
als gewiß. Ich tanzte an jenem verhängnißvollen 
Abende, das kann ich mir ſelbſt nachſagen, fo 
leicht wie ein — fo graziös wie — nun, wie eben nur 
ich zu tanzen vermag. Fräulein Helbig war 


ſchon nach dem erſten Rheinländer ganz hin — 
ich erbat mir zwei Mal Extratouren, und fie ließ 
gern ihren Tänzer ſtehen und ſchwebte mit mir 
davon. Natürlich ſagte ich ihr einige Schmeiche⸗ 


Ohne | 


| 


den drei großen Gebieten des menſchlichen Seelen⸗ 
lebens: dem des Fühlens und Empfindens, dem 
des Vorſtellens und dem des Wollens und Han⸗ 
delns. Eingeleitet wird die Schrift durch fol⸗ 
gende drei ganz beſonders leſenswerthe Capitel: 
Das Geſetz der Vererbung, die allgemeinen Er- 
ziehungsaufgaben und die Kennzeichen der geiſti⸗ 
den Geſundheit des Kindes. Den Schluß machen 
folgende Capitel: Der Selbſtmord der Kinder, 
Wechſelwürkung zwiſchen Geiſt und Körper, die 
Erziehung des Geiſtes durch körperliche Erziehung 
(alſo Erziehung der Sinnesorgane, des willkür⸗ 
lichen Muskelſyſteme und des vaſomotoriſchen 
Syſtems), die Erziehungsmittel und die Eigen» 
ſchaften des Erziehers. Es ſei beſonders auf die 
Bemerkungen über den Selbſtmord der Kinder 
und über die Wechſelwirkung zwiſchen Geiſt und 
Körper aufmerkſam gemacht. — Das Buch iſt 
durchaus gemeinverſtändlich geſchrieben und verdient 
ſowohl wegen der Darſtellungs gabe feines Ver⸗ 
faſſers, wie wegen ſeines geſunden Inhalts die 
wärmſte Empfehlung. 

— Tuberkeln in der Butter. Es iſt 
ſchon öfters erwähnt worden, daß man ſich vor 
einer Infektion mit Tuberkelbacillen durch die 
Milch dadurch leicht ſchützen könne, daß man die 
Milch ordentlich aufkochen läßt. Eine andere 
Frage ift nun: wie ſteht es mit Tuberkeln in 
der Bulter? Wollte man dieſe zu dem gleichen 
Zwecke vor dem Gebrauche gleichfalls kochen, ſo 
wäre ihr Genuß weſentlich eingeſchränkt. Die 
Tuberkelbacillen aus der Butter zu entfernen, iſt 
alſo ungemein ſchwieriger. Dazu kommt, daß ſich 
dieſe Bacillen in der Butter außerordentlich lange 
wirkſum erhalten. Butter, der vor vier Wochen 
Tuberkelbacillen beigemiſcht waren, erwies ſich, 
wie wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt worden, für Meer⸗ 
ſchweinchen noch infektiös. Dieſe wiſſenſchaftlichen 
Verſuche wurden zunächſt mit Butter aus Milch, 
welche ſehr bacillenreich war, ſodann auch mit 


Marktbutter angeſtellt. In 2 von 20 Butter- 


proben ergaben die Verſuche Tuber kelbocillen. Iſt 
auch die Gefahr der Infektion durch Butter keine 
ſehr große, ſo muß doch danach getrachtet wer⸗ 


leien. Weiter konnte ich nicht geben, denn man 
kann doch nicht gleich mit der Thür ins Haus 
fallen, das mußt Du ſelbſt ſagen,“ wandte er 
ſich zu mir und zeigte mir heute zum erſten 
Male ſein tief niedergeſchlagenes Geſicht. 

Jetzt belebten ſich freilich ſchon wieder ſeine 


Augen, als er in ſeinem Tanzbericht fortfuhr: 


„Sie war an dem Abend ſtiller und nachdenklicher 
als ſonſt, auch tanzte ſie nicht ſo viel denn ſie 
ſchlug mehrere Extratouren ab, um die fie Refe⸗ 
rendar Behrend bat. Das mußte meine Hoff- 
nungen noch erhöhen, ich war alſo entſchieden der 
Bevorzugte; ja ich hatte ſogar das Glück, den 
letzten Walzer mit ihr zu tanzen und ich Thee⸗ 
keſſel!“ er ſchlug ſich wieder mit der geballten 
Fauſt vor die Stirn, als ob er fie vor Ente 
rüſtung entzwei klopfen wolle, und ſtürmte wie 
unfinnig weiter, daß ich kaum zu folgen ver⸗ 
mochte. 

Auf meinen Anruf drehte mir Freund Anto⸗ 
nius fein geröthetes Antlitz zu und rief in leiden» 
ſchaftlicher Erregung: „Ja, mußt Du nicht jelbft 
bekennen, daß ich der größte Eſel war, weil ich 
auch dieſe Gelegenheit nicht einmal zu einer Er⸗ 
klärung benutzte? Ich, der ich immer in ſolchen 
Dingen die größte Courage gehabt, verlor plöß- 
lich den Muth und ergriff nicht die günſtigſte 
Gelegenheit beim Schopfe!“ Er ließ die eben 
erhobene Hand ſchrecklich bewegt herabfallen und 
ſtieß einen tiefen Seufzer aus. 

Ich wußte ſchon, daß Freund Anton in ſolch' 
zerknirſchten Augenblicken doch nicht zu tröſten 
wac, und überließ ihn ſeiner Verzweiflung. 

„Ja, ich war ein Eſel !“ wiederholte er mit 
merkwürdiger Selbſterkenntniß. „Und meine Feig⸗ 


heit hat ſich gerächt. — Anſtatt ihr während des 
„Tanzes oder in den kurzen Pauſen meine ſchwär⸗ 


metiſche Liebe zu bekennen, wagte ich ihr nur 
ſchüchtern die Hand zu drücken, und auf meine 
Ehre, ich habe deutlich einen leichten Gegendruck 
geſpürt. O, Alles wäre gut geweſen aber ich, 
ich!“ Er fand diesmal in feinem Unmuth gegen 
ſich ſelbſt nicht die rechten, zerſchmetternden Worte 
und brach plötzlich damit ab. 

„Denke Dir, ſie bekommt wirklich von ihrem 
Alten ſogleich 60,000 M. mit“, begann Anton 
von Neuem, „da hätte ich meine Apotheke, und 
fo lange ich lebe, werde ich mir dieſe Dumm⸗ 
heit nicht verzeihen. Ich war ein Erzſchafskopf!“ 


Lodzer Tageblatt. 


den, bacillenfreie Butter zu erhalten. Als Haupt⸗ 
forderung iſt zunächſt zu erheben, daß Alles ge⸗ 


3. 


gegenſeitigen Vertrauens wirkte. Wenn die Reiſe 
Goluchowskis eine über den gleichſam feſtſtehenden, 


ſchehen muß, um die Tuberkuloſe bei den Kühen] traditionellen Werth hinaus reichende Bedeutung 


zu bekämpfen. Der Uebergang von virulenten 
Bacillen in die Butter iſt zu verhüten, indem 
man die Butter aus ſterilifirtem Rahm herſtellt, 
d. h. der Rahm iſt der Siedetemperatur auszu⸗ 
ſetzen. Die Verbutterung dieſes wieder nachher 
abgekühlten Rahmes geht leicht von Statten. 
Eine wiſſenſchaftliche Prüfung dieſer Butter ſtellte 
feſt, daß ſogleich nach der Herſtellung der Koch⸗ 
geſchmack noch ſtark war, bald danach aber ſchwand. 
Die aus gekochtem Rahm hergeſtellte Butter iſt 
haltbarer als die aus ungekochtem. Der Verſuch 
ur Herſtellung von Butter aus Rahm von ge⸗ 
lochter Milch ergab keine zufriedenſtellenden Re⸗ 
ſultate. Die Qualität war ſehr gut, die Haltbar⸗ 
keit außerordentlich groß, die Quantität aber 
jo gering, daß die Methode praktiſch unverwerth⸗ 
bar iſt. 

— Thalia⸗Theater. Die ſeit längerer 
Zeit in Vorbereitung begriffene draſtiſche Poſſe 
„Der Jongleur“ wird übermorgen, Sonntag, 
unter Mitwirkung des geſammten Perſonales zur 
erſtmaligen Aufführung kommen. Wir heißen die 
Maßnahmen der Direktion, hin und wieder auch 
einmal für die Lachluſt einzutreten, ſchon um 
deswillen gut, als es nicht dem geſammten Pu⸗ 
blikum Recht iſt, wenn ſtets nur die mufikaliſche 
Seite des Repertoires ins Auge gefaßt wird, 
ſondern auch einmal Abwechſelung in die Erſchei⸗ 
nung tritt und auf Diejenigen Bedacht genom- 
men wird, die in leichterer Koſt und luſtigem 
Getriebe auf der Bühne Gefallen finden. 

Nun iſt aber „Der Jongleur“ eine ſo 
urwüchſige und urkomiſche Poſſe, daß es ſicher⸗ 
lich Niemand geben wird, der an dieſem Abend 
ſich nicht ganz gehörig auszulachen vermöchte. 

Die Sonntag⸗Nachmittagsvorſtellungen, die 
ſich durch lebhafte Betheiligung des Publikums 
recht günſtig entwickelt haben, vermitteln in reg» 
ſter Weiſe das Bekanntwerden faſt aller guten 
Stücke auch in ſolchen Kreiſen, welche zum Ber 
ſuche des Theaters in der Woche theils keine 
Zeit haben, theils auch auf die billigen Eintritts- 
preiſe Rückſicht zu nehmen gezwungen find. In 
der nächſten Sonntagsnachmittags ⸗Vorſtellung 
wird übrigens diesmal auch Frau Direktor Das 
lentine Roſenthal⸗Riedel mitwirken, 
und in zwei ihrer Paraderollen auftreten. Wir 
kommen auf dieſe Vorſtellung noch näher zurück. 
Heute und morgen werden die populär gewor- 
denen Opern „Die Afrikanerin“ und 
„Die verkaufte Braut' zu den bekann- 
ten billigen Preiſen gegeben. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 10. März. In einer Beſprechung 


des Beſuches Goluchowskis in Berlin äußert 
ſich das „Wiener Fremdenblatt“ folgender» 
maßen: 


Durch die ſchon vor längerer Zeit in Aus⸗ 
ſicht genommene Reife lebt die alte Gepflogenheit 
des perſönlichen Verkehrs der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Staatsmänner wieder auf, die 
ſo viel zur Feſtigkeit und innigeren Vertiefung 
des die Kaiſerreſche vereinigenden Bundes beitrug, 
die ſo lange als ſtets friſch ſprudelnde Quelle 

Freund Anton bemerkte jgt doch trotz ſeiner 

Aufregung mein verwundertes Geſicht und ſagte 
deshalb erklärend: „Du kannſt gar nicht begrei⸗ 
fen, warum ich gar ſo unglücklich bin; ſo höre 
nur, und ich weiß, Du wirſt mich nicht verſpot⸗ 
ten wie die Anderen, denen ichs gar nicht erzählen 
darf“, er ſah mir dabei treuberzig fragend in die 
Augen, und als ich ihn darüber zu beruhigen 
ſuchte, fuhr er ſogleich lebhaft fort: „Das kleine 
Feſt war zu Ende, und die ganze Geſellſchaſt 
ſchickte ſich an, nach Hauſe zu gehen. In der 
Garderobe wollte ich endlich mein Verſehen gut 
| machen und auf Fräulein Helbig zueilen, um 
ihr beim Anziehen des Mantels meine Dienſte 
anzubieten; aber der nichtswürdige Referendar 
war mir zuvorgekommen. Wie ich noch ſtehe und 
überlege, ob ich mich nicht doch an ſie heran⸗ 
drängen und ihr wenigſtens beim Abſchied einige 
zärtliche Worte zuflüſtern ſolle, geht plötzlich 
die einzige Gasflamme in dem kleinen Vorſaal 
aus, und wir ſind alle im Dunkeln. Die Herren 
lachen, die Damen ſchreien, aber mir blitzt ein 
Gedanke durch den Kopf. 


Wenn ich jetzt mit 
einem kühnen Handſtreich meine frühere Zag⸗ 
haftigkeit wieder gut machte? „Doch wer keck iſt 
und verwegen“ — ich wußte ganz genau, wo ſie 
den Augenblick vorher geſtanden hatte; raſch 
ich mich zu der Stelle hin, und ohne 
ſchlinge ich um ſie die Arme 
und ich glaubte vor Seligkeit zu vergehen, fie 
ſinkt mir liebevoll an die Bruſt und hält mich 
ebenfalls zärtlich umfaßl. Wir wagen Beide kein 
Wort zu flüſtern. Ich wußte, daß fie ihr hüb⸗ 
ſches Köpfchen ſchon unter die dichte Capotte gebracht 
| hafte, und ſuchte, noch kühner geworden, ihren 
Mund, um einen heißen Kuß darauf zu drücken; 
— da hat ſchon ein Herr ein Streichhölzchen 
angezündet, ein Diener eilt in demſelben Moment 
mit icht herein und wir fahren erſchrocken aus⸗ 
einonder. Zu ſpät — man hat uns ſchon be⸗ 
merkt, und ich hätte vor Scham und Aerger in 
die Erde finken mögen, denn ich hatte ſoeben den 
dicken Referendar Behrend zärtlich umarmt. — 
Du hätteſt das Hohngelächter hören ſollen, — 
ich bin auf immer blamirt!“ 

Antonius ſenkte das ſtark umbuſchte Haupt 
in wahrhaft wehmüthiger Stimmung herab und 
| machte ein höchſt betrübtes Geſicht. 

a „Du lachſt mich nicht aus, Du biſt ein 


drängte 
weiteres Befinnen 


beanſpruchen darf, ſo iſt dies aus dem Umſtande 
abzuleiten, daß der öſterreichiſch⸗ungariſche Mi⸗ 
niſter des Aeußeren zum erſten Male in feiner 
neuen Stellung mit den für die deutſche Politik 
eniſcheidenden Männern zuſammentrifft, namentlich 
mit dem erlauchten Träger der deutſchen Reichs⸗ 
politik, Kaiſer Wilhelm. Das Blatt bezweifelt 
keinen Augenblick, daß das perſönliche Auftreten 
Goluchowskis in Berlin zu jener ſympathiſchen 
Beurtheilung ſeiner Individualität führen werde, 
die er ſich in Oeſterreich⸗Ungarn ſo raſch zu er⸗ 
ringen vermochte. Dem Volke entſtammend, das 
in Oeſterreich ſtets eine parlamentariſche Stütze 
der Dreibundpolitik gebildet, und einem Hauſe 
entſproſſen, das ſich von jeher der kaiſerlichen 
Gnade erfreute, genieße Goluchowski das Ver- 
trauen, daß er die bewährte Politik des vollen 
Einvernehmens mit Deutſchland fortſetzen und 
die Reichsintereſſen auf dieſem Wege wahren 
werde, zumal ſich doch in den letzten Jahren die 
Gleichartigkeit der Friedenspolitik der beiden Kai⸗ 
ſerſtaaten bei jo vielen Anläſſen als ebenſo heil⸗ 
bringend für fie ſelbſt, wie für das übrige Eu⸗ 
ropa erwieſen habe und die Ideen des Bundes 
mehrfach gegen jede Verdunkelung klargeſtellt 
worden ſeien. Der perſönliche Verkehr Golus 
chowskis mit den entſcheidenden berliner Kreiſen 
werde zweifellos nur die aus der bisherigen Thä⸗ 
tigkeit Goluchowskis gewonnenen Eindrücke ver⸗ 
ſtärken, deſſen Streben es ſeit feinem Amtsan⸗ 
tritte geweſen ſei und auch fernerhin bleiben werde, 
die innigen Beziehungen zu Deutſchland und das 
Anſehen des Dreibundes vor jeder Verkümmerung 
zu wahren. Das Bewußtſein der unlösbaren 
Zuſammengehörigkeit zum Schutze des Friedens 
und der geltenden internationalen Rechtsordnung 
ſei in beiden Reichen bereits zum politiſchen 
Dogma der Völker geworden und biete den Staats⸗ 
männern ein feſtes, unverrückbares Element ihrer 
Politik. Der Anſchluß Italiens an dieſen Bund 
habe naturgemäß die große Schöpfung der Frie⸗ 
denspolitik vollendet, die nunmehr unter der treuen 
Hut der Staats mänxrer ſtehe. Aus gleichen Zielen 
und gleichen Aufgaben erwachſen und in feſten 
Ueberzeugungen wurzelnd, könne dieſer Bund am 
allerwenigſten durch ein augenblickliches Mißgeſchick, 
das einem Theilnehmer zugeſtoßen, erſchüttert 
werden, er könne nicht von Zufälligkeiten abhängig 
ſein und nicht durch augenblickliche Zwiſchenfälle 
geändert werden. Im Gefühl der durch gleich⸗ 
artige Zwecke begründeten Zuſammengebörigkeit, 
in der Empfindung einer naturgemäßen Noth⸗ 


wendigkeit liege die Bürgſchaft für die Dauer 


haftigkeit des Dreibundes, der auch weiterhin 


einen Schutzwall des allgemeinen Friedens, wie 


auch der beſondern Intereſſen der Verbündeten 
bilden werde, der aber die Mitwirkung keiner 
Macht ausſchließe, die aufrichtig gleichen Zielen 
zuſtrebe. Alles deſſen werde ſich die Welt durch 
die Reife Goluchowskis nach Berlin neuerdings 
bewußt werden, und dieſe Thatſache allein habe 
nach den verſchieden gearteten Erſcheinungen der 
letzten Tage einen nicht leicht zu unterſchätzenden 
Werth. 


London, 10. März. Die Morning Poſt 


ſagt bezüglich der gegenwärtigen Lage Italiens, 


wenn man einerſeits in Berlin und Wien zupfel 


— ——— .! ů 
wahrer Freund“, fuhr er fort und drückte mir die 
Hand, als er bemerkte, daß ich nicht in diejenige 
Heiterkeit ausbrach, die er erwartet hatte. Wohl 
hätte ich in ein herzliches Lachen ausbrechen 
mögen; aber feine tiefe Niedergeſchlagenheit ftreifte 
für mich den Reiz des Komiſchen ab. 

„Und wegen dieſes kleinen Unfalles giebſt 
Du wirklich ſchon Deine Sache völlig verloren 2“ 
verſuchte ich ibn zu tröſten: „Mag man doch 
immerhin gelacht haben, eine ſolche Geſchichte it 
bal bald wieder vergeſſen, und Fräulein 

e ig — . 

„Nein, nein, das iſt es eben“, unterbrach 
er mich mit ungewöhnlicher Heftigkeit. „Es iſt 
Alles aus! Denke Dir, als ich in jenem ver⸗ 
bängnißvollen Augenblicke mich verlegen nach 
Fräulein Käthchen umſchaue, um zu beobachten, 
wie ſie dieſen unſeligen Fehlgriff aufnehmen wird, 
ſteht ſieht fie mit Dr. Franzberg an der Thür, 


Hand in Hand, und ſie lächelt ihm zu und Beide 


betrachten mich mit jo übermüthig⸗ ſpöttiſchen 
Blicken, daß fie mir wie ſcharfe Dolche ins Herz 
fuhren. Der ſchlaue Doctor war der Glückliche 


geweſen, er hatte im Dunkeln nicht feblgegriffen, 


und wirklich, heut' iſt ſchon die Verlobung des 
Paares erfolgt.“ — Die letzten Worte des Freun⸗ 
des kamen in einem ſehr elegiſchen Tone 
heraus. 

Da lagen freilich die Hoffungen unfered 
Antonius in Scherben, und jeder Zuſpruch war 
vergeblich. N * 

Plötzlich richtete er ſich ſelbſt aus ſeinem 


düſtern Hinbrüten wieder auf. „Nun hab ich 


mirs geſchworen, daß ich mich nie wieder in ein 


junges Mädchen verlieben will, und wenn ſie noch 
ſo reich iſt.“ Er hob feierlich ſeine Hand zum 


Himmel und ahnte wenig, wie er mit ſeinem 
naiven Gelübde ſein Innerſtes enthüllte. 
Ich wußte im Voraus, daß Freund Anto⸗ 


nius nicht Wort halten würde. Wohl verging 


eine lange Zeit ehe er ſich von dieſem harten 
Schlage wie dererholte, der ihnüberall den rückſichts⸗ 
loſeſten Spötteleien ausgeſetzt; aber dann ging er 
doch wieder auf Eroberungen aus; das Glück ſchien 
ihn jedoch verlaſſen zu haben. 
Stunde hat er noch nicht eine reiche 


Frau 
und damit eine Apotheke erlangen können. 


Bis zur heutigen 
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kodzer Tageblatt. 


Vernunft habe, um daran zu denken, den gemein, pete rs burg, 11. März. Der bekonnte 


ſamen Verbündeten in dem Augenblick zu ver⸗ Profeſſor der Mediein, Sacharjin, ſpendete eise f 


a laſſen, wo er Hilfe am meiſten nöthig habe, ſo 
\ beſtehe dort 


auch Verſtändniß für die Wahr⸗ halbe Million Rubel zur Errichtung geiſtlicher ö 
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ner erleide, 


‚rung empfangen worden. 


iſt unrichtig. 


C ommandeurs des Warſchauer 


nehmung, daß die Sicherheit aller drei verbünde⸗ 
ten Nationen durch eine Erweiterung der Komb'⸗ 
nationen erhöht werden würde. Was England 
betreffe, ſo habe Deutſchland Grund zu der An⸗ 
nahme gehabt, daß bei der Gruppirung der Par- 


rung durch einige in jüngſter Zeit erfolgte Hand⸗ 
lungen des britiſchen Kabinets merkwürdig berührt 
worden. 

London, 10. März. Bei der geſtrigen 
Berathung über den Marineetat beanteagt Las 
bouchere zum Poften „Präſenzſtand“ eine Vermin⸗ 
derung der Mannſchaft um 1000 Mann. Der 
erſte Lord der Admiralität Goſchen erklärt darauf, 
England könne alle Schiffe bemannen, die mor- 
gen zur Abfahrt fertig ſein könnten, wenn es 
5000 Reſerviſten in Dienſt ſtelle. Und wenn 
jedes ſeetüchtige Fahrzeug in Dienſt geſtellt würde, 
ſo könne die Bemannung mit Einberufung von 
11,000 Reſerviſten vollzogen werden. England 
habe jetzt bei Weitem mehr Schiffe in Dienſt, 


Primärſchulen in Rußland. 


wegs nach Johannesburg; einer der Leute haben 
den Oberſt Grey, einen der Angeklagten, gefragt, 
ob die Expepition unter dem Befehl der Köni⸗ 
gin oder der Chartered Company ſtehe; Grey 


Berlin, 11. März. Der Kaiſer empfing habe erwidert, er könne nicht ſagen, daß ſie unter 


chowski in foft dreiviertelſtündiger Audienz. 


wurde Graf Goluchowski 
empfangen. 


von der 


das preuß iſche Staatsminiſterium in feiner Ges 
ſammtheit, ſpeciell auch der Cultus miniſter, halte 
an der obligatoriſchen Civilehe feſt. 

Thorn, 11. März. 
ſtarkes Eistreiben, auch Bug und Narew bringen 
Eis. Das Waſſer wächſt, der Waſſerſtand ber 
trägt 2.80 M ter. 

Köln, 11. März. Die oberrheiniſchen 
Waſſerſtands nachrichten melden durchweg ein weis 
teres rapides Steigen (bei Koblenz ſtieg der 


als je zuvor in Friedenszeiten, er glaube faſt [Rhein geſtern 1¼ Meter), ſodaß für die wenig 


eben ſo viele, als alle übrigen europäiſchen Mächte 
zuſammen. Die Po itik der Regierung fei beſtrebt, 
eine Streitmacht zur Verfügung zu haben, auf 
Grund welcher England fiher darauf bauen könnte, 
daß ſeine Intereſſen in allen Welttheilen, wo ſie 
angegriffen würden, auch vertheidigt werden könn⸗ 
ten. Allein diefer Voranſchlag ſei keine Provoci» 


ſteht. 


geſchütßten Rheinſtationen eine große Gefahr ber 
Auf der geſammten Rheinlinie iſt ein 
Sicherheitsdienſt eingerichtet. Das Waſſer durch⸗ 
fließt bereits die Uferſtraßen Kölns. In Ruhr 
ort find weite Hafenſtrecken überfluthet. Die 


rung, denn das Flottenprogramm fei bereits im | Einſtellung des Verfrachtungsdlenſtes ſteht bevor. 


November vorigen Jahres feſtgeſtellt worden, aljo 
u einer Zeit, als noch keine ernſten politiſchen 
ragen entſtanden waren. Darauf wird der An- 
trag Labouchéres mit 262 gegen 45 Stimmen 


Moſel ſteigen weiter, der Rhein iſt überfluthet, 
in der unteren Stadt find die Keller geräumt 


Köln, 11. März. Der Rhein und die 


verworfen und der von der Regierung vorgeſchla. worden. Die Arbeiten am Kaiſerdenkmal auf 
gene Präſenzſtand mit 261 gegen 45 Stimmen dem Deutſchen Eck mußten eingeſtellt werden. 


angenommen. 


Rom, 10. März. Den Stand der Dinge 
in Abeſſynien betreffend, weiſt die Opinione in 
einem eingehenden Leitartikel nach, daß die afri⸗ 
kaniſche Niederlage, welche unter den bekannten 
Umſtänden jedwede Armee der Welt, ſelbſt die 
alte Garde Napoleons, erlitten hätte, Italiens 
politiſche und militäriſche Machtſtellung in keiner 
Hinſicht ſchmälere. Die Kadres in Italien feien 
intakt, das verlorene Material ſei binnen einem 
Monat zu ergänzen, die letzten Unruhen endlich 
feien nicht das Werk des Volkes, ſondern vater 
landsloſer Parteien geweſen. So lange Italien 
kein Sedan mit Hunderttauſenden Krlegsgefange⸗ 
habe die franzöfifche Preſſe keinen 
Grund, über den angeblichen Zuſammenbruch der 
italieniſchen Militärmacht zu jubeln. 
Madrid, 10. März. Neue Verſtärkungen 
find in Havannah angekommen und mit Begeifte- 
Bei dieſer Gelegenheit 
wurden Depeſchen patriotiſchen Inhalts zwiſchen 


3 dem General Weyler und dem Minifterpräfidenten 


Canovas gewechſelt. — Die Inſurgenten find 
nach den letzten Zuſammenſtößen mit den Regie 
rungstruppen ſehr entmutbigt und ſuchen nach 
dem Oſten zu entfliehen. Die Meldung, daß der 
amerikaniſche Geſandte aus Madrid abgereiſt ſei, 


un nr 


Telegramme, 


Petersburg, 11. März. Durch Aller 
höchſten kaiſerlichen Erlaß iſt der Adjunct des 
Militärbezirks, 
General Bodisco, zum Commandeur des 5, 


Armeecorpd ernannt. 


Wien, 11. März. Nach Meldungen aus 
Sofia fol der Sultan die große Conceſſion be» 
willigt haben, daß Fürſt Ferdinand von Bulgarien, 
der nach der Verfaſſung von Tirnowo blos den 
Titel „Hoheit“ beſitzt, ſich des Titels „königliche 
Hoheit“ bedienen dürfe. Der Sultan beabfichtigt, 
dem Fürſten anläßlich des Beſuches in Konſtan⸗ 
tinopel die Inhaberſchaft eines ottomaniſchen Re 
giments zu verleihen, 

Wien, 11. März. Ein Telegramm aus 
Linz an der Donau berichtet: Infolge andau⸗ 
ernden Regens wird aus vielen Orten Ober- 
Oeſterreichs Hochwaſſer gemeldet. Die Donau iſt 
bei Linz aus den Ufern getreten. 

Einer Depeſche aus Paſſau zur Folge iſt 
infolge des Hochwaſſers in der Nacht zum Diens⸗ 
tag bei Pocking ein Perfonenzug entgleiſt. Von 
den Paſſagieren iſt Niemand verletzt; von dem 
Perſonal des Zuges erlitten drei Perſonen leichte 
Verletzungen. Der Verkehr Pafjau-Poding iſt 
einſtweilen unterbrochen. 

London, 11. März. Nach einer Rede 
des Attorney⸗General, welcher erklärte, daß er 
nur beabfihtige, eine genügende Beweiserhebung 
vorzunehmen, um die Berechtigung der Behörde 
feſtzuſtellen, die Gefangenen vor Gericht zu ſtel⸗ 
len, wurden eine Reihe von Zeugen aufgerufen, 
zu dem Zwecke, die Thatſache des Abganges der 
Expedition nach Transvaal zu erhärten. Die 
Zeugen ſagten u. A. aus, daß den Mannſchaften 
vor dem Aufbruche geſagt wurde, es gehe gerades 


— Vvᷣ 


Kaiſerin | 


geſtern Abend gegen 6¼ Uhr den Grafen Golu» dem Befehl der Königin ſtehe, noch daß fie nach 
Der Transvaal gingen, um für die 
teien in Europa England ſich mit ihm auf der Audienz wohnte außerdem Niemand bei. Sodann 

gleichen Seite befinde, doch ſei die deutſche Regie- | 


britiſche Supre⸗ 
matie in Südafrika zu kämpfen. Nach der Zeugen⸗ 
vernehmung wurde die Verhandlung auf eine 


Woche vertast. Jameſon ſowie die übrigen An⸗ 
Berlin, 11. März. Officiös wird erklärt, geklagten wurden gegen Bürgſchaftſtellung auf 


Auf der Weichſel iſt, 


freien Fuß geſetzt. 

Rom, 11. März. Aus Asmara wird der 
„Agenzia Stefani“ unter Geſtrigem gemeldet: 
Das Lager des Negus Menelik hat ſich am 8. 
März in Farasmai befunden. Von Major Salſa 
iſt noch keine Nachricht eingegangen. Es ſcheint, 
daß die gefangen genommenen Italiener nach 
Sokota gebracht werden, mit Ausnahme der Of⸗ 
ficiere, welche im Lager des Negus geſehen wor» 
den find. Nach Schätzung der Kundſchafter ber 
tragen die Verluſte der Schoaner in der Schlacht 
von Adua am 1. d. 400 Todte und 6000 Ver⸗ 
wundete. Die Verbindung mit Kaſſala iſt wie⸗ 
der hergeſtellt. Nachrichten von Belang ſind nicht 
eingegangen. Dienſtag if in Asmara ein Trupp 
von 1400 Ueberlebenden aus der Schlacht von 
Adua eingetroffen, welche ſich in Adicaje geſam⸗ 
melt hatten. 

Nom, 11. März. Der „Popolo Romano“ 
ſagt bezüglich des neuen Mlniſteriums Rudini, 
das Urtheil über daſſelbe hänge von den Erklä⸗ 
rungen ab, die es der Kammer geben werde. 
Ließen dieſe Erklärungen hoffen, daß das Cabi⸗ 
net Italiens Waffenehre und Würde wirkſam 
vertheidigen werde, fo könne es der Unterſlützung 
des Parlaments ficher fein, ſonſt nicht. 

Konftantinopel, 11. März. Dem Dra⸗ 
goman der hieſigen ruſfiſchen Botſchaft Moximow 
iſt der Großcordon des Medſchldje⸗Ordens ver- 
liehen worden. Der Divffionsgeneral Schakir⸗ 
Paſcha, Chef der Militärkanzlei, iſt zum Mar⸗ 
ſchall ernannt worden. — Es iſt Befehl ergan⸗ 
gen, bei dem dritten Corps alle Rediſbataillone 
zu entlaſſen. Bei dem vierten Corps verbleiben 
einzelne Compagnien und bei dem fünften Corps 
zwei Redifbatafllone mobil. 

Sofia, 11. März. Wie die „Agence Bal⸗ 
canique meldet, iſt Prinz Boris nach Nizza 
abgereiſt. Der Handelsminiſter Natſchewitſch hat 
ſich in privaten Angelegenheiten nach Italien 
begeben. 


— — — 
An:ekommene Fremde. 


6rand Hotel. Herren: Dering aus Mitau. — 
Bunzl und Germann aus Wien, — Baumann aus Berlin, 
— Becker aus Hohenlimburg. — Wiganowaki aus Grodno. 
— Berger und Dreksler aus Lei 

Hotel Vitoria, Herren: Rapockj, Mergelthaler, 
Wanderstok, Brabander, Werner und Kräuterkraft aus 
Warschau, — Handke und Walech aus Kalich. — Speer 
aus Breslau, — Taubenschlag aus Odessa. — Frenzel aus 
Dresden. — Knabe aus Radom. — Budesbako aus 
Moskau, 

Motel Manntenffel. Herren: Politzer aus Buda- 
post. — Arjan aus Dwinsk. — Wossler aus Berlin. — 
Wyganowski, Mareneki und Hering aus Warschau, — 
Bzolowski aus Sarnow. — Biumenthal aus Riga. 

Hotel de Poloane. Herren: Wojeiechowski aus 
Nowo-Redomsk, — Goldwasser aus Krakau. — Marien- 
stern aus Warschau. — Lietke aus Nowy-Dwör, 


die tranernden Angehörigen, 


Getreidepreile. 
Watſchau, den 11. März 1896. 
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Die Bronce ⸗Waaren - fowie Gas · und 
Naphta ·Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Hennig, 


Petrikauer-Straße Ur. 13, 
übernimmt ſämmiliche Reparaturen und  fichert 
prompte und billige Ausführung zu. 


Widzeweka 64 
Cena Okowity s dnia 12 Marca. 
Netto 
Hurtowa w. 78 Bs. 8.85. 
Sxynkowa w. 78% „ 8.95 


(Akoyza 10 kop. od stof nia.) 


Dankſagung. 


Allen denjenigen, welche uns bei der Beerdigung unſeres geliebten 


IU DESSELBERGER 


ihre Theilnahme bekundeten, namentlich den Herrn Trägern un 


pe d Innungsmitgliedern, ſowie auch Herrn Paſtor Mani⸗ 
| tius für ſeine tröſtenden Worte, ſprechen wir hiermit Dank | 5 u 


unſeren herzlichſten Dank aus. 


MA 


j 


igen 
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Lodzer Tageblatt. 8 A 8 


Ne Dolls Theater : 


Heute, Freitag, den 13. März 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 
zu jopulären und halben Preiſen der Plätze (Kleine Preife). 
In = und reicher Ausſtattung an Decorationen, Coſtümen und 
Requifiten. 
Auf vichjeitiges Verlangen! 


Die Afrikanerin. 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer, 
Hauptparthlen: Marie Hartmann Chalupetzko, Franz Bartowsky, Robent 
Milenz, Carl Starka, Albin Gu ther, Franz Schuler, Dora Frank ꝛc. 


Da 


Dankſagung. 


Zurückgekehrt vom Grabe unſeres geliebten unvergeßlichen Kindes 


EUGENIE ROTHE 


ſatten wir allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten für die 
uns in ſo überreichem Maße erwieſene herzliche Theilnahme wärmſten 
Dank ab. Ganz beſonders aber danken wir der hochwürdigen Geiſt⸗ 
lichkeit für die erhebenden Troſtworte am Grabe, ſowie den Herren 


Mo geo, Sonnabend, d den 14. März 1896: 
Bei ermäßigten, Ebene de Peeiſen der 
lätze. 


Große Novität! Geoße Novlrät! 


m. ger ae ae 


In reuer Ausflatiung. 
Zum 3. Male: 
Die verkaufte Braut. 


Große lomiſche Oper mit charakteriſtiſchen Natlonaltänzen in 3 Akten 
von Friedrich Smizana⸗ 


Trägern und für die prächtigen Kranzſpenden. 


Urbermorgen, Eonntar, den 15, März 1898: 


Nachmittags- Palit n ER. 
Anfang 3 Uhr. 


Bel den für bie gun e eingeführten, populäten und halben 
Preiſen der Plätz'. 


Bin delikater Auftrag. 
Luſtſpiel in einem Akt von Carl Friedrich Wittmann. 
Hierauf: 

E Die Schüulreiterin. = 


— 
Luſtſpiel in einem Akt von Emil Pohl. 
Baroneſſe Niſoch: Valentine Roſenthal-Rledel, Kgl. Baler. Hofſchauſpfelerin. 
Zum Schluß: 


In der neuen Synagoge. 


Sonnabend, den 14. a. c. 10 Uhr Vormittags: 
® 


Unter vier Augen. 
Soloſcherz vorgetragen von Valentine Roſenthal⸗Rledel. 
Abendvorſtellnng 


Seen präciſe 8 Uhr. 


Zum 1. Male: 


DER JUNGLEUR. 


Große Poſſe mit Giſang und Tanz in 4 A thellungen von Emil Pohl. 
Mufik von C. Conradi. 


Dienſtag, den 17. März 1896: 


Schu Marle, 
beftätigt 
vom Departament ! 

des Handels u. Manuf. 
sub. Nr. 9339. 


| 2 B e ne fi 13 | Dir erſte im Lande, 0 1840 gegründet 
ae eee Lack- u. Oelfarben-Fabrik 


Der Vogelhändler. 


Große Dpsssttt in ke Akten von Carl Millöcker. 
Adam — — Fran Schuler. 


unb Lager von Maler-Artikeln 


J. A. KRAUSSE, 


Warschau, 


empfieblt dem geeh rien Publikum eigene Fabrikate Er Waaren und zwar: 

Spirituslacke und Oellacke, ſchnelltrocknende, 

Spiritus- und Oellacke, in diverſen Farben, für Weißblech, 

Oelfarben, ſchuelltrocknende, für jeden Gebrauch und extra für 
FJoßboden zubrreittt, 

a Supbodentwachsmafle und Politurpaſta zum Froltſren der Juß⸗ 

en; Spiritus un“ Oellacke für Fußboden. 

Waſchblau aus Judigo⸗Car min⸗Extract und andere Maler- 

und Farbwaaren-Artikel. 

Preiscourante werden auf Verlangen gratis und franco eingeſchickt. 


Verkauf in Lodz bei den Firmen: 


1038 8 bereit 
Orpheus in der Unterwelt, aaa Julius 
Cüfar, Die Grille, Nigoletto, König Richard III. 


Die e 


* C0C0bbbbbbbbbbbbbbbbb 


J N 9 I len 1 | Carl Kessler, M. I. Krohn, | A. Rosenthal, 

W. L. Kosel, A. Lipinski, 8. Silberbaum, 

Ecke der Dzielna⸗ u. Nikolajewska⸗ IKrölikowski, M. Lisiecka, W. Schepe, 
Straße. M. Kochanski, H. Maeder, Rud, Ziegler. 


Täglich geöffnet von 10 Uhr Mor- 
; gens ir 10 Uhr Abends. 


Das Muſeum bleibt nur noch 
bis 3. 10. (22.) März in Lodz. 
Entree in die Anatomie 10 Kop. extra. 
Freitags für Damen. Erwachſene, 
Au benſo Kinder zahlen 10 Kop. 
Das Holjgebäude wird verkauft. 
a Harl Stephan 


und vielen anderen. 


e 


r Engros⸗ Verkauf Nor | 


jeidenen Plüſchen u. Sammelen 


der Geſellſchaft der 
Bialystoker Manufactur und F. Eugen Becker & Co. 
vom h und auf Heſtellung befindet ſich bei 
Adolf Richter, 
Priejazdſtraße Nr. 4 nen. 


Es werden Folgende befänmte 


Kieferpfoſten 


zu kaufen geſucht: 

15,000 Stück 2.6 oder 5.2 Meter long, 50 Millim. dick) 24 Cintim. oufwär te 

15,000 Stück 2.8 oder 5.6 Meter lang, 55 Millim. dick) bre t. 
Offerten find zu richten an die Waggoufabriks Direction in 

Neſſelsdorf (Mähren), wo auch Lieferbedlngaiſſe erhältlich find, Prelſe find per 

Cubikmeter franco Cubikmeter franco Nordbahnſtation huſtation Standing zu erſtellen. 


STOTTERN 


caukionsfähre Lolportsure 


finden dauernde und lohnende Beſchäftigung la 


. Zoner’s Fuchhandlung. 
Fachleule haben Fr Vorzug. 


end ändern andere Sprachleiden heilt schnell v. gründ- 
lich C. Denhardt?’s Anstalt Dresden-Blase- 
witz. Aelteste, durch S. M. Kaiser Wil- 
helm I. ausgezeichnete Anstalt Deutschlands. 
Prospecte gratis und franoo. 


Die tieftrauernden Eltern 


Julius Rothe u. Frau. rn | 


wir 


d. Berl. bn 


Bone 1 f 1 Haus Pinkus. 


l. Banberung 125 Sweden, 


dzer Freiwillige Feuerwehr. 


Fleitag, den 13. März a. c. um 
7½ Uhr Abends 


im neuen Riquiſitenhauſe des 3. Zuges 


Sigual⸗Uebung 


licher Signaliften der erſten 4 Züge. 
n e und vollzä liges Er⸗ 
en erſucht 5 


mmaudo 
der Lodzer teilen Jeuerwehr 
Ein rontinirter, durchaus 
iger 


aufmann 


ſterre cher, der perftet ruſſiſch ſpricht, 
10 Jahre in Moskau etablirt und mit 
uſſiſchen Kundſchaft in der Manus 
turbranche beſtens bekannt und einge⸗ 


Reiſender 

eine Lodzer Manufactur-Flimg. 
Gefl. Offerten sub „Plonlr“ abzu⸗ 
1 beim Portier des „Grand Hotel“ 
W 


"On cherche une cherche une 


BONNE. 


supérièure frangaise (catholique). 
S'adrésser Comptolr 
J. Heinzel. 


ee auf aller beſte behördliche 
Zeug iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrjähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 . neu). 


e e 


mit eiguem Weinbergbeſitz, im 
Norden Rußlands gut bekannt und (in⸗ 
geführt und von anerkannter Leiſtungs⸗ 
fähigk:it wünſcht ibr Geſchäft in Ruß⸗ 
land weiter auszubehnen und ſucht ge⸗ 


eignete, in feinen Privatkreiſen gut 25 


eingeführte energiſche Vertreter zum 


Vertrieb ihrer Rhein: und Moſelwelne. 


Offerten unter J. N. 798 an Haasen- 
teln & Vogler, Frankfurt a, M. 


Ein im beflen Zuſtande befindllcher 


Dampfkeſſel, 


5.2 Meter lang, 1 Meter Durchmaſſer, 
iſt zu verkaufen. Ecke Pölnocan- und 


Solnaſtraße Nr. 337 (29 neu). 7 


Die Tiſchlerei von Adam Felesynskl, 
Warſch an, Chlodua Nr. 38, 


ee ſertige Möbel gediegener Arbeit und 4 y 
mmt Beſtellungen zur Aus 


führung. (40,39 


ee ARRZRARARKARUHHN 


Lodzer Tageblatt. 


Cognac National 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in 9 größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


Bike N N b der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


Vorschuss— 880 
Lodzer Industrieller. 


Freitag, den 1. (13.) März a. c., 5 ½ Uhr Abends: 


Reprüſentanten— 
Herſfanmlung. 


Tagesordnung: 
1) Vorlegung des Rechenſchaftsberichtes pro 1895. 
2) Beftftellung der Dividende. 
3) Beſtimmung von Beamtengehältern. 
Die Herren Repräſentanten werden um möglichft zahlreiches und 


pünktliches Erſcheinen böfl, erſucht. 


= 
55 


e zen en 
Folgen ſtets neue Sendungen in den neueſten Deſſius. 


Das Capeten-Geſchäft von 


Adolf Butschkat 


befindet ſich Ecke Druga⸗ und Audrzejaſtraße Nr. 87, 


im eigenen 


ENTE Nuſterbücher werden auf Wuuſch ins Haus geſandt. | 
EEE — 


Jobs. abo 


Hauſe. 


Nan KRKRKRKRARINKRÄANNKANHKRMN 


In eleganter Mappe. 


1 

2: Mohn. 6 Sträuße, 

3: Heckeuroſen. 
4: Edelweiß. 4 Sträuße. 
5 Delfter Motive. 

7 


8: Landſchaftsbilder.“ 


Kinderarzt. 


Orthopädie und Nuhpockenimpfung. 


Dr. Laski 


wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, eus vormals Raimann, 
vu- Nis der Droguenhandlung d. & d. d. L Lipindti, 


Dr. med. A. Tochtermann, 
atw. 1. Wlfifienzarzt dez Herrn rel. 
Buveiäl, bat ſich nach 2,jähriger Affiftenten- 


eit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 


Karim (Dorpat) — in Lotz nie dergelaſſen. 


teika ner -Eiraße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
9—11 Vormittags 


Fefe Sprechſumden: 
und 4— 6 Nachmittags. 


Junere und Nerbenkraukheiten. 


Machen Sie 
einen Berſuch 
mit Caffee „Sanitad“. 


— 7 


laut vom 18. G- 
109 unter Ar 1492 


Ueberal zn haben 


IJ. Haberfeld, Zahnarzt, 


me jept Getrifaner- Straße Nr. 66, 


ben dei 
en Gifenkreun, Ks [ter früheen 


— werden ſchmeriles mit Hülfe 
an and aub Ä 


— feine Muſterzeichen mehr. 


Soeben erſchienen und bei und zu haben 


1 eee 
L r 


Zuſo mm enge elt ren Brigilta gochfelden. 
Heft l. 
: Vogelbeeren. 5 Zweige und ein Schmetterling. 


7 Sträuße. 


: Figuren für Staubtücher, Kinterfervietten, Wurfibänder u. ähnl 
: Jigurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 


Diefe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Peſeuchten 
und Abdrücken) auf fat jedes Material zu übertragen. 

3. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. |. w., und 
bieten auf diſe Weiſe jedem des Zeichnens Unlundigen tie biquemſte Hand⸗ 
habe, teſzende Handarbeiten auszuführen. 


L. Zoner, Buchhandlung, 


Pitelkauer⸗Straße Nr. 90. 


Preis 45 Kop. 
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 Central- Hot 


Zimmer von 


S OOOOOOO OOO 


Vollſtändig neu 1 in nächſter Nähe 
ſämmtlicher Behörden u. größerer Magazine. 


Omnibus zu allen Bahnzügen. Tg 
Beſitzer: A. E. Oloff. 
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2 
Hut⸗Fabrik 


Carl Göppert, 


— — Lo DZ, — — 


empfiehlt zur Frühſ ahrs⸗Salſon als Specialität in ven neus ſten Fagons: 


Steife engliſche matte Hüte, Tg 


die an Leichtigkeit und Qualität ſämmtliche ausläcdiſche Fabrikate übertreffen; 


Oewicht von 5 Loth ar. 


Waſſerdichte 


ebenfalls in den neueſten Fagonz. 


Größte Auswahl. 


Ferner neuerſurdints Fabrikat: 


weiche Hüte, 


Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2—3 Rbl. das Stück verkauft. 


mn Reparaturen bitte rechtzeitig außugeben. 


Zu vermiethen 


im belebteſten Handelt punkte Warſchau's, 
Lesznoſtraße Nr. 6, 


4 Frontläden 

mit 4 denehen liegenden Zimmern, von 
ca. 3965 Quadrat-Ellen Inhalt, als 
auch 2 maſſive Remiſen im Hofe von 
2,310 Quadrat-Ellen Inhalt. Der 
jährliche Paktıins für jeden Laden mit 
einem Z mmer, ron denen 2 am 1. Juli 
und 2 am 10 October d. J. abzugeben 
ſind, beträgt 750 Rubel, für beide Ru miſen 
vom 1. Zuli 1897. Rubel 1,200. 

Näheres bel v. Oppeln-Brunlko woll, 
Nawrolſttaße La, Kılıppon 301. 


Verloren. 


Eine ſilberne Taſchevuhr mit 
einem Me nogramm 


If geſtern var'oren worten und wird der 
gütlae Finter erſucht, dieſelbe gegen eine 
Belohnung von 5 Rbl. in der Kanzlei 
des hleſigen vierten Pollzeſbizliks abzu⸗ 
P en. 


(Goldſuchs) Wallach, mittelgroß, Füße 
weiß, 4 Jahre alt; 
ein balb gedeckter Kutſchwagen 
auf Oelachſen und ein Break, wir ig 
gebr aut, ſteben zum Verkauf bei 
Xawer Pnlewekl in Zglerz. 


Ein erfahrener Lehrer, 


Akademiker. 


ertbellt gründlichen Unterricht in der 
ru ſiſchen, franzöſiſchen und deuiſchen 
Sprache nach einer leicht faßlichen 
Methode. 

Offerten guh, E. B. 100 an die 
Exped. d. Bl. erbeten. 


Ein Holzhan 
in Holzhaus, 
In gutem Stande, beſteher d aus 12 Stu- 
ben, if per ſoſort zu verkaufen. 


Zu erfragen bei M. N. 
dzemalafizape Nr. 44 neu. 


Russ, Wi- 


ADRESSEN-TAFEL, 


Möbel- und Killardfabrik, 


ſowie Lager von 


A. KLOSE, 
Lodz, Pırrilauerfiraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 

* Beſteht ſeit dem 2 1789. I% 
8 ren ⸗Later von 11 
=s| L. NM. Lilpop je: 
5 in Warſchau, Senators fa u 8 
* „ Wang. u Kl. Uhren - 
aſchen, Wand⸗ ren 
5 c den erſten 1 5 b 5 


Zahnarzt H. Pruss, 


VetrikauersAtrape Ur. 166 -v der 
Sara Sta, — — des Patadteſes Alle 


das Henorar 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masci Tigciowej, 


Zawadzka Nr. 4. Best 


Peaaxtops | a Hozarem Aeononsaz 3oneps. 


An 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, siodowo-miodowe 
i anizowo-ziolowe po 40 Kop. funt, 


poleea 
Cukiernia J. Szmagier, 
Pletrkowska 28. 


Dr. med. 8. coLZ, 


geweſener Volontär⸗Affiſtent on der kgl. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer polikliniſcher Ai. 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wlen, ho! ſich nad zweijähriger ſpeclall 
ſüiſchen Ausbildung im Auslande, in Lodz 
nirdergrlaflen ole Speciolarn für Hant⸗ 
und Geſchlechts » Arantheiten, 
Konflaniznowska-Str. Ur. 7, II. 
Spree funden bis 11 Uhr Melia u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5— 6 ur tür Damen. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 

72, een ir 72, 


vis-Avis dem einen. J. Weidemeyer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter e n gc ee 


Poludniow 


Bo werden an rg 7 —— 
2 — Sebiſſe 
ahnarzt M. e 


eines langjährigen Aſfiſtenten Herrn 


Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt fetzt 
Petrikauer-Straße Nr. 50. 
"Empfangsfiunden von 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nachunttaas. 
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% Beitpferh |} 


Zwei 


Wohnungen 


und zwar 5 Zimmer und 3 Zimmer 
und Kü te find vom 1. Juli a. c. in 
meinem Hauſe, Srednſaſraße Nr. 347, 
zu vom then. 

Jullus Hafftsteln, Neu'r Ring No. 4. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 

Kamienna⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirth, Dylelnaſt 34, 


3. Aunaftraße Nr. 11, 


Zwei Wohnungen in der Bel⸗Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gekörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch elne 
kleine Wobnung in der 3. Etage per 
I. April! 1896 zu vermlethen. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Sinmer mlt 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 
miethen im Haufe Mohsta Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elf entpfimer, 


in Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befind-, iſt im 
Ganzen oder auch theillwelſt vom 1. Juli 
ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 

Näheres bel T. Steigert, Petrifauer⸗ 
Straße No. 521. 

In meinem neuerkauſen Fauſe Pol⸗ 
nocnaſtraße Neo. 297, vis-A-vis Szykler 


Wohnungen 
im 2, und 3. Stec, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemlich⸗ 


keiten, als: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 


Tipowaffraße Nr. 1117 


im iſchen der Grünen» und Zlegelſtraße) 
bel Kossel, Zimmer mit Küche ſowie 
auch einzeine Zmmer per ſoſort oder 
per 1. April u vermietben, 


Widzewskaſtr. Nr. 122 
vis-d-vis ter Pufla · Str. 

Verſchledene Wohnungen beſt⸗ hend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequs mlich⸗ 
keiten, wie Mafferleitung ꝛc. find zu ver; 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bis 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Liger raum. 


Eine Stallung u. Nageurrmiſt 
in der Kamienna- Straße Nr. 11 if 
ſoſort zu vermiethen. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decvrateur, 


Telriſauerſlr. Nr. 103, Haus Maſichi, 


lt Aus tlü 
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W. Kossel, 

Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin, 
derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 

Haus Tennebaum. 
Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotis, Parfümerie 

ins und auß ländiſche 
Pariſer Modelle u. Hüte 


von 6. Marezewska in Warſchau. 


Julius Vogel, 
Petritauer · Stratzt Nr. 92. 
Fabrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſch irre, Muſlerzeuge, Stahl 
+ aelchirre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen uw f 


Schnellpressendruck vom Leopold Zoner. 


erie 
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Belletriſtiſcher Cheil. 


M 6l. 


A beſſ 


Jeder Statthalter ſaugt ſeine Provinz aus, und ſelbſt ſo kräfti⸗ 
gen Herrſchern wie Theodoros, der mit ſeinem Heere allen Wider— 
ſtand in Blut zu ertränken ſuchte, gelang es nicht, Ruhe und Ord— 
nung zu ſchaffen, ſondern ſobald er in einem Theile des Landes den 
Aufruhr niedergeworſen, brach derſelbe an einer anderen Stelle 
wieder aus. 

Nur in Schoa herrſchten ſeit 1870 geordnetere Zuſtände, da 
der König Menilek zu viel mit den zwiſchen Schoa und Abeſſinien 
einbrechenden Galla zu thun hatte, um an politiſche Verſchwörungen 
zu denken. 1879 unterwarf er ſich ohne Schwertſtreich dem Negus 
Johannes, aber neuerdings iſt es den ausgezeichneten Soldaten Me— 
nilek's gelungen, ihren Herrn in den Beſitz ganz Abeſſinien: zu 
ſetzen. Das große Reich zerfällt in eine Anzahl von faſt ſelbſtſtän⸗ 
digen Theilen, von denen die nördliche Landſchaft Tigree mit der 
uralten Stadt Axum und dem öſtlich davon gelegenen jetzigen Haupt⸗ 
orte Adua das älteſte beſetzte Gebiet iſt. Aus Tigree ging der Ne— 
gus Johannes hervor. 

Die jetzige Hauptſtadt von Tigree, Adua oder Adoa, beſchreibt 
von Heuglin folgendermaßen: „Die Stadt liegt am ſüdlichen Fuße 
deg Scholoda, am linken Ufer eines kleinen Baches, der ſich unter 
halb Adua mit dem Aſam vereinigt und nach Einigen den gleichen 
Namen führt. Die ſüdlicheren, weniger zuſammenhängenden Quar— 
tiere ſind über mehrere Anhöhen zerſtreut und theilweiſe ſehr im 
Verfall begriffen. Viele Kirchen, wie gewöhnlich in kleinen Hainen, 
erheben ſich in und um Adug. Die Straßen find eng, krumm und 
ſchmutzig, die Häuſer meiſt aus Stein gebaut, viele haben Dächer 
von Thonſchieferplatten, andere von Stroh; auch ſolche mit zwei 
Stockwerken find keine Seltenheit. Der Hofraum iſt immer mit 
einer hohen Feldſteinmauer umgeben, darin ſind meiſt noch Stroh— 
hütten, Stallungen und Getreidemagazine errichtet, hin und wieder 
auch kleine Gärtchen, Arundogruppen, Weinſtöcke und namentlich die 
Wonzabäume (Cord a Abessinica) mit dichtem Schattendache und 
ſchönen weißen Blüthenbüſcheln, beben einzelnen Partien der 
Stadt ein recht freundliches Anſehen. An der nordöſtlichen Ecke von 
Adua, auf einer ſteinigen Ebene am Bach, iſt der große Marktplatz, 
wo an mehreren Tagen der Woche Markt abgehalten und geſchlachtet 
wird. Seit Jahrhunderten und namentlich ſeit dem Verfalle von 
Axum iſt Adua die Haupt- und erſte Handelöftadt von ganz Tigree 
und Station für allen Verkehr zwiſchen dem Meere und Gondar ge— 
worden. Die Einwohnerzahl ſchlage ich auf kaum 6000 Seelen an, 
Faſt alle anſäſſigen Aduaner find Chriften, einige Kaufleute bekennen 
ſich noch zum Islam; die Hauptbeſchäftigung der meiſten Bewoh— 
ner iſt der Handel, viele junge Leute verdingen ſich als Diener oder 
thun Kriegsdienſte. Die induſtriellen Producte find von wenig Be⸗ 
deutung, mit Ausnahme der Weberei von Baumwollenſtoffen. Einige 
Silberarbeiter machen zierlichen Schmuck und Filigranſachen.“ 

Die alte Stadt und die Ruinen von Axum machten auf den⸗ 
ſelben Reiſenden einen ganz beſonderen Eindruck. Wenn man einen 
kleinen ſchlanken Obelisk an der ſüdweſtlichſten Ecke des Marktes 
erreicht hat, erblickt man auf eine kleine Viertelſtunde im Nord— 
weiten aus einem flachen Bergfefjel auftauchend die alte Königsſtadt. 
Das Bild iſt überraſchend ſchön, ein wahrer Wald von Juniperus⸗ 
bäumen, Cordien und ganz koloſſalen Feigenbäumen, dazwiſchen 
Mauern, Obelisken, Zinnen, Kirchen, Strohdächer, Gärten mit Reben, 
Arundo und Bananen, eingerahmt von dem dunkeln Hintergrunde 
von Baſalthügeln. Doch iſt Axums alte Pracht längſt dahin, ſeine 


Königeburg zerfallen, Dutzende der Obelisken, Säulen und Stelen 


liegen zu Boden und unter Trümmern begraben; die Krönungs⸗ 


Freitag den 1. (13.) März 


nach wenigen Hundert Schritten ein 


1896. 


eblatt 


[Schluß ] 


inien. 


kirche der Nachkommen Salomo's und der Königin von Saba ift in 
der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts durch den Adailfürſten Mus 
| damed Granjeh dem Erdboden gleich gemacht worden. 


„Ueber den geräumigen Marktplatz, die mit einer Mauer ums 
gebene Freiſtätte und Krönungskirche zur Linken laſſend, erreicht man 
niedriges Plateau, das alte 
Obeliskenfeld mit einer der größten Sykomoren, die ich je geſehen, 
deren Stamm nahezu 50 Fuß im Umfang hat. 

Einen ſonderbaren Contraſt bilden dieſe ſchlanken, oft mit ein⸗ 
fachen und zierlichen Ornamenten ſaſt überladenen Monolithe und 
Stelen zur beſcheidenen Bauart der armſeligen, meiſt runden, mit 
ſpitzigen Strohdächern verſehenen Hütten der jetzigen Bewohner, die 
oft dicht gedrängt, in ziemlitz iſolirten, mit rohen Mauern und Hecken 
umfriedeten Gehöften zuſammenſtehen, beſchattet von immergrünen 
Wonzabäumen, deren dichtes Laubdach ſchneeflockengleich mit Blüthen 
überſäet iſt.“ 

„Das heutige Axum hat eine Längenausdehnung von etwa einer 
engliſchen Meile, die einzelnen Wohnungsbezirke ſind zuweilen durch 
Gärten, Felder und Trümmerhaufen geſchieden. Seine Bewohner 
treiben einigen Ackerbau und Viehzucht und leben in verhältnißmäßig 
glänzenden Umſtänden, da die vielen kirchlichen Feſte und Wallfahrten 
und namentlich, da der Platz politiſches Aſyl iſt, zahlreiche Freemde 
hierherführen.“ Dieſe politiſche Freiſtätte iſt die Hauptkirche und ihr 
Hof mit vielen Obelisken und dem alten Königsſtuhl. 

An Tiger: grenzt im Süden die Landſchaft Amhara, welcher 
Theodoros entſtammte. Sie umſchließt den Tanaſee, bildet das Centrum 
des Landes und beſitzt die ſeit 260 Jahren als eigentliche Hauptſtadt 
geltende Kaiſerſtadt Sondar, die freilich auch nur aus mehreren 
Gruppen von unregelmäßig angeordneten Häuſern beſteht und in die 
Quartiere der Mohammedaner, der Juden, der Mönche und des Abuna, 
des Oberprieſters der chriſtlichen Kirche, zerfällt. Gondar iſt 1888 
von den Mahdiſten zerſtört worden. 

Obgleich die Stadt ſchon Mitte des Jahrhunderts herabgekommen 
war, machte ſie doch noch mit ihren alten Bauwerken einen nach⸗ 
haltigen Eindruck auf die Reiſenden. „Die Stadt Gondar“, ſchreibt 
von Heuglin, iſt auf dem ziemlich hohen Rücken und Abhang eines 
ſüdlichen Ausläufers des Gebirges von Wogera, einem zwei Meilen 
langen, baſaltiſchen, gegen die Dembea-Ebene vorſpringenden Hügel 
gelegen. Die Gründung der Reſidenz fällt in die Regierungszeit des 
Negus Faſilidas zu Anfang des 17. Jahrhunderts, und Gondar 
beſteht aus vielen weitläufigen, oft kaum zuſammenhängenden Quar⸗ 
tieren, getrennt durch meiſt kahle, öde Plätze und Schutthügel. 


„Von welcher Seite aus man ſich der Stadt nähert, fallen die 
vielen hohen Warten und Thürme, Zinnen und Mauern des in mittel— 
alterlich-portugieſiſchem Stiie erbauten Königspalaſtes und einzelne 
Kirchen mit großen, koniſchen Dächern unter maleriſchen Baumgruppen 
zuerſt ins Auge; ein heimiſches Bild für den Wanderer, der ſich 
plötzlich dem Inneren des tropiſchen Afrika entrückt und in eine 
mitteleuropäiſche Landſchaft verſetzt glaubt. Ueber öppigen Wieſengrund, an 
ſchmalblätterigen Weidenbäumen mit überhängender Krone hin rauſchen 
klare Gebirgsbäche zu Thal und ſchlängeln ſich, Silberfäden gleich, in 
der Ferne durch das grüne, flache Dembea dem Tanaſee zu, deſſen 
unüberſehbare, glänzende Waſſerfläche in einem weiten, von Hügelland 
und Hochbergen eingefaßten Becken ſich ausbreitet. Da ſteht ein 
dunkler Juniperushain, überragt vom Kreuz einer Kirche, daneben 
Cordiabäume, bedeckt mit leichtem Blüthenſchnee. Weizen- und 
Gerſtenfluren grünen an den Gehängen und wogen, angehaucht von 


der friſchen Alpenluft, in mildem Sonnenſchein, wechſelnd mit flüchtigen 
Schatten raſch ziehender Wolken.“ 

„Die Straßen der Stadt find eng, krumm und uneben, theils 
mit natürlichen Baſaltplatten bedeckt, theils durch Schmutz und Schutt 
unwegſam gemacht. Nach der Ausdehnung und Menge der jetzt zer— 
fallenen oder durch Feuer zerſtörten Wohnungen und Stadttheile zu 
ſchließen, war Gondar einſt viel volkreicher.““ Heuglin ſchätzt die 
Stadt auf 6—7000 Einwohner, welche Zahl ſich nach der Eroberung 
durch die Mahdiſten noch verringert haben dürfte. 

Als dritte Landſchaft Abeſſiniens kann Godjam gelten, das auf 
drei Seiten vom Nil umfloſſen wird und unter einem Unterkönige 
ſteht. Die Hauptorte von Godjam ſind Moncorer und Jawiſch, in 
der Höhe von über 2400 m. Auch die Landſchaft Godjam wurde 
1888 von den Mahdiſten arg bedrängt. Im Oſten von Amhara am 
oberen Takaſee liegt Lalibala, die Stadt der Felſenkirchen, und auf 
einſamer Felsfeſte, nahe dem Nilzufluſſe Betſchilo, die letzte Burg des 
Theodoros, Magdalo. 

Südöſtlich von Godjam und ſüdlich von Magdala beginnt die 
geordnetſte Landſchaf“ Abeſſiniens, Schog, mit der Hauptſtadt Antotto 
und mehreren anderen größeren Städten in meiſt ſehr hoher Lage, z. 
B. Ankober (2800 m), Roggie (2651 m), Angolala und Breahan 
(2800 m). Schoa tributär iſt das ſüdlichſte Glied des abeſſiniſchen 
Hochlandes und Geſammtſtaates, die Landſchaft Kaffa mit den Orten 
Bonga, Saka und Modjer. Dagegen iſt das Gebiet von Kobbo in 


der Landſchaft Metſcha, zwiſchen Kaffa und dem blauen Nil, urſprünglich 
von Godjam abhängig geweſen. 

Durch Vertrag vom 2. Mai und 29, September 1889 hat die 
italieniſche Regierung die Vertretung des Negus von Abeſſinien in 
allen auswärtigen Angelegenheiten übernommen. 


Kleine Chronik. 


— Wie man in Transvaal heirathet, darüber erzählt in Er— 
gänzung unſerer neulichen Darſtellungen ein Afrika-Reiſender Folgendes: 
Die Boeren heirathen in ſehr jugendlichem Alter. Sobald ein Bauer 
zwanzig Jahre alt geworden iſt, ſieht er ſich nach einer Lebensgefährtin 
um. Bälle und ähnliche heirathsvermittelnde Einrichtungen kennt man 
dort nicht; der Bauer beſteigt ſein Pferd und reitet von Farm zu 
Farm, um ſich eine Braut unter den Töchtern des Landes auszuſuchen. 
Man ſieht ihm ſchon von fern an, was er im Schilde führt. Das 
wollene Hemd iſt durch einen Papierkragen, vielleicht auch noch durch 
eine Cravatte verſchönt, die rohledernen Stiefel ſind beſonders blank 
geputzt, der breitkrämpige Filzhut hat ein neues Band aus blauweißer 
Seide erhalten, und unter dem Sattel liegt eine neue, hellbunte Decke. 
So geht's im Galopp nach der nächſten Farm; dort ſattelt der 
Heirathscandidat ab, trinkt einige Liter Kaffee, raucht ein Dutzend 
Pfeifen, ißt dreimal mit der Familie, verſchlingt die Töchter mit den 
Augen und ſpricht ſo wenig wie möglich. Nach Sonnenuntergang, 
wenn Licht in die Stube gebracht iſt, und die Familie ſich anſchickt, 
die Schlafräume aufzuſuchen, faßt er ſich ein Herz und fragt die 
Mutter, die natürlich nur auf dieſen Moment gelauert hat, ob ſie 
geſtatte, daß Minche, oder wie nun die Erkorene heißt, noch ein bischen 
mit ihm aufbleibe. Der Wunſch wird ſofort erfüllt, verlegen kommt 
Minche in die Wohnſtube zurück, ſtellt ein Licht auf den Tiſch, ſetzt 
ſich in eine Ecke des Zimmers und ſagt nichts. Unſer Freier ſitzt in 
einer anderen Ecke, raucht, ſpuckt und ſagt auch nichts. Aber trozdem 
hat Schlau-Minche verſtanden, ihrem Anbeter zu zeigen, ob er ihr 
gefällt, indem ſie danach die Größe des Lichts einrichtete. Je länger 
die Kerze, deſto länger können ſie aufbleiben! Am nächſten Morgen 
ſattelt der Bauer ſein Pferd wieder und reitet nach einer anderen 
Farm; und ſo wiederholt ſich die Sache, bis er endlich darüber klar 
iſt, welches Mädchen ihm am beſten gefallen hat. Zu dieſem reitet 
er zurück, bleibt wieder eine halbe Nacht auf und macht ohne viel 
Redensarten ſeinen Antrag, der höchſt ſelten nicht angenommen wird. 
Schon am nächſten Kirchgangrag wird Hochzeit gefeiert. 

- Napoleon auf St. Helena, Einige charakteriſtiſche Mo: 
mente aus dem Leben des entthronten Einſiedlers von St. Helena 
zeichnete vor gerade 80 Jahren ein engliſcher Marine-Arzt Namens 
James Tyder auf. Sie befinden ſich handſchriftlich in der Univer- 
ſitäts⸗Bibliothek zu Oxford und dürften im Allgemeinen fo wenig 
bekannt ſein, daß ihre Wiedergabe gerechtfertigt erſcheint. Von einem 
Charakterzuge des verbannten Kaiſers, der ſich auf der Meerfahrt 
nach dem fernen Eiland offenbarte, wird in Folgendem berichtet: 
„Als wir durch den Kanal von la Manche fuhren, befand ſich Bo— 
noparte mit ſeinem Geſolge auf dem Verdeck. Als er die Spitze des 
Kaps la Hogue erblickte, nahm er ſeinen Hut ab, ſtreckte die Hände 
gegen die Küſten von Frankreich aus und ſagte mit bewegter Stimme: 
„Lebe wohl, Land der Tapferen! Einige Verräther weniger, und 
die große Nation wäre noch die Herrin der Welt!“ Seine vier 
Adjutanten bezeugten bei dieſen Worten die größte Rührung, die 
Frauen zerfloſſen in Thränen, und Bonaparte bedeckte mit der Hand 
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fein Geſicht, zog ſich in feine Kajüte zurück und verließ fie nicht 
eher wieder, als bis wir die hohe See erreicht hatten.“ Aus dem 
erſten Jahre des Aufenthaltes auf St. Helena befindet ſich fo lgen⸗ 
de Aufzeichnung, welche erkennen läßt, daß der verbannte Kaiſer 
immerhin noch ein ganz paſſables Leben geführt hit: Am 12. No⸗ 
vember gab Bonaparte ein Feſt, das in einem Gaſtmahl, einem Con⸗ 
cert und Ball beſtand. Madame Bertrand zeichnete ſich auf dem 
Pianoforte aus, Frau von Montolon ſang zum Entzücken zur Harfe, 
und Mademoiſelle Sophie N., ehemalige Soubrette, trug eine italie— 
niſche Arie ſehr gut vor. Die Generale, der Kammerherr, drei 
engliſche Officiere und ich tanzten engliſche und franzöſiſche Tänze 
mit den Damen, aber Bonaparte tanzte gar nicht. Ich bemerkte mit 
Vergnügen, daß die Adjutanten den Punſch wie wackere Engländer 
liebten. — Am 10. war ich Zeuge eines intereſſanten Auftritts. Der 
Oberſt Piſtowski, ein jun ger und tapferer Officier, der lebhaft gewünſcht 
hatte, Bonaparte in die Verbannung zu folgen, kam von Plymouth 
auf der Brigg „Marſouin“ an. Nachdem er eine genaue Unterju- 
chung ausgehalten hatte, wurde er ſeinem Herrn von dem Lientenant⸗ 
Gouverneur in dem Augenblick vorgeſtellt, da Napoleon mit jei- 
nem ganzen Hofſtaat ſpazieren ging. Er ſtieß bei ſeinem Anblick 
einen Schrei aus, ſtammelte einige Worte und flog in die Arme des 
Ex⸗Kaiſers, der ſeine Umarmungen mit lebhafter Rührung annahm. 
Ich erinnerte mich an Freitag, als er Robinſon auf ſeiner wüſten 
Inſel wieder fand.“ Ueber die Lebensweiſe des Verbannten he ißt es 
an einer anderen Stelle: „Bonaparte iſt nicht müßig in ſeinem 
Exil. Er ſteht mit Tagesanbruch auf, beſchäftigt ſich mit Mathematik 
bis zum Frühſtück, arbeitet alsdann an ſeinen politiſchen Memoiren, 
ißt um 2 Uhr zu Mittag, macht eine lange Promenade, giebt nach 
ſeiner Zurückkunft Demoiſelle Sophie Unterricht im Italieniſchen, 
ſpeiſt um 9 Uhr zu Abend und ſpiel Boillote, Billard oder Bataille. 
Sein ganzer Hofſtaat und Demoiſelle Sophie ſpeiſen mit ihm an 
einer Tafel. Wenn die engliſchen Officiere nach der officiellen Etiquette 
ihm nur den Titel Excellenz geben, ſo nennen die Diener ihn immerfort 
Majeſtät. Madame Bertrand legt ihm oft die Karten.“ Soweit die 
Aufzeichnungen eines täglichen Begleiters des geſtürzten Giganten. Für 
manchen Anderen wäre das Leben, wie es Napoleon auf St. Helena 
geführt, ein ganz „fideles Gefängniß“ geweſen. 

— „Wer erſt mang de Sterne is, hats nich mehr weit zum 
Himmel!“ Beim Prinzen Friedrich Karl auf dem Jagdſchloß Klein⸗ 
Glienicke war eine große Feſtlichkeit, zu der auch der damalige Kron⸗ 
prinz und ſpätere Kaiſer Friedrich eine Einladung erhalten hatte, 
Als nun der hohe Gaſt die inneren Räume betrat, bemerkte er außer 
dem ihm bekannten Kammerdiener S. noch einen jungen Mann, der 
ebenfalls die Livre der Kammerdiener trug, und den der Kronprinz 
von Kurzem noch als Lakai geſehen hatte. „Was, Sie ſind ſchon 
Kammerdiener? Wie alt find Sie denn?“ forſchte der Thronerbe. 
„Sechsundzwanzig Jahre, Königliche Hoheit“, antwortete der Gefragte. 
worauf dieſer zu dem älteren Kammerdiener meinte: „Iſt der Mann 
erſt ſechsundzwanz'g Jahre alt und ſchon Kammerdiener — und was 
war ich mit ſechsundzwanzig Jahren! Nicht wahr S.?“ „Ja“, bemerkte 
ſchlagfertig S., „damit iſt nun H. aber auch auf der Höhe ſeiner 
Laufbahn angelangt, während Königliche Hoheit in demſelben Alter 
Ihre Carri tre erſt begonnen hatten, und Königliche Hoheit find auch 
jetzt noch nicht auf der Höhe.“ Nachdenklich wies „unſer Fritz“ auf 
ſeine mit Sternen geſchmückten Achſelſtücke und ſagte lächelnd: „Wer 
erſt mang de Sterne is, hat's nich mehr weit zum Himmel.“ 

— Eine lebensgefährliche Wette, die ſeiner Zeii von ſich reden 
machte, wurde am 12. Februar 1859 in der Nähe der Niagarafälle 
ausgetragen. Ein junger Mann Namens Greenlaaf hatte ſich für 
1000 Dollars bereit erklärt, den Niagara auf zwölf Fuß hohen 
ſcharfkantigen, unten zugeſpitzten Stelzen zu durchſchreiten. Im DB i- 
ſein zahlreicher Zuſchauer trat Greenlaaf um 7 Uhr 10 Minuten an 
einer zwar ſeichten, aber ſehr reißenden Stelle der Fälle in den 
Niagara. Während er furchtlos und bedächtig, die größeren Felsſtücke 
unberührt laſſend, dahinſchritt, bemächtigte ſich des Publikums eine große 
Spannung und Angſt. Nachdem ſich Greenlaaf etwas an die Strö— 
mung gewöhnt hatte, ſchritt er ſtärker aus. Zweimal ſchien es den 
am Ufer Stehenden, als ob der Waghals das Gleichgewicht ver: 
löre; das beruhte indeß nur auf Täuſchung, und als er, kaum noch 
den Zuſchanern erkenntlich, ſchon nach 17 Minuten in der Mitte des 
Stromes angelangt war und die tiefſten und gefährlichſten Stellen 
paſſirte, herrſchte ein lautloſe Stille. Noch einmal ſah man, wie 
der Stelzenläufer ſchwankte, die Arme hochhob und nm Hilfe zu 
rufen ſchien, ein Schrei des Entſetzens bemächtigte ſich der Menge, 
man glaubte, der Kühne wäre verloren; doch die mit Ferngläſern 
bewaffneten Leute verſicherten, daß Greenlaaf ſich wieder in's Gleich⸗ 
gewicht gebracht habe, und wenige Minuten darauf lag der bis zum Tode 
Ermattete am canadiſchen Ufer in den Armen ſeiner dort poftirten 
Freunde. Er hatte die äußerſt gefahrvolle Wette gewonnen und ſich 
zum berühmten Manne gemacht. 
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